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SB er fud) einet ©efdjtcfjte beS

tafelet S&lünfiet*
poh

3fl>0(f ®arafln, Pfarrer.

2Benn ber SBerfaffer biefer Slrbeit, bie Uneollfommenljeit berfelben

füljlenb, um fo ef>er mit bet j&erauègabe berfefben fjätte roarten mö=

gen, ba er fooffen burfte mit ber #ülfe »on greunben, ba»on Siner

befonber« if>m mit Ijülfreicfyer Siebe an bie j&anb ging, 2J?anct>e* nod)

genauer ju erörtern; fo &at i&n bann jur Verausgabe biefeg 58erfu=

ttje« unter Slnberm bie Hoffnung ermuntert, baf burd) benfelben botti

»iellei^t auo) eine Anregung gegeben roerben Fönnte, ber @ef$i$te

unfere« SKünflere metyr Otufmerffamfeit ju roibmen, al« bieder ge«

fcfye&en ift.

Versuch einer Geschichte des
Baseler Munsters

von

Adolf Sarasin, Pfarrer.

Wenn der Verfasser dieser Arbeit, die Unvvllkommenheit derselben

fühlend, um so eher mit der Herausgabe derselben hätte warten

mögen, da er hoffen durfte mit der Hülfe von Freunden, davon Einer

besonders ihm mit hülfreicher Liebe an die Hand ging. Manches noch

genauer zu erörtern; so hat ihn dann zur Herausgabe dieses Versuches

unter Anderm die Hoffnung ermuntert, daß durch denselben doch

vielleicht auch eine Anregung gegeben werden könnte, der Geschichte

unseres Münsters mehr Aufmerksamkeit zu widmen, als bisher ge«

schehen ist.



3ln ber 33aufunft gibt eê feilte (Sprünge, eê eiifwtcfclt ßd)

ba Meê affnmttg in ftufenweifem gortfdjreiten. 2l(ê bnber

bitrd) @l)ri|tum citi neuer ©eift beê Sebenê unb ber Äraft
über bie 2Beft auêgegoffett würbe, fo würbe babttreh im
&ebiete beê ©laubenê unb ber ©ittltcbfeit im 2ebcn »teler

SSbffer ein ganj 3îeueê begonnen, unb aud) ben ©ebieten ber

Äunft nnb 3Btjfcnfd)aft war eê »orbebalten, baß burd) ben

©et'fi beê @brifieittf)itmê ein neueê ?id)t unb eine neue 2Beii;

bung in ße fottte gebradjt werben ; a6er bie Äraft beê ©auer;
feige fottte unb fottnte ßd) ba nur langfam wirfenb erjetgen,
unb wäf)rcnb bte Cruente beê ©laubenê im fïttlictjen geben

gfeief) bei ben erften S3efennern atte ben S3lütf)cit fdjnctt $u

»otten gefunben grürf)ten heranreiften, brancate eê faft über;
att ein 3abrtattfettb, um grüa)te cf)rtftftd)er Äunft unb 2Bif;
fenftbaft jur SKeifc ju bringen. Uub gibt eê nidjt bebeu*

tenbe ©ebiete, wo wir biefen grürfjten erft nod) entgegen

arbeiten, entgegen glauben, entgegen boffen!
Site übrigene bie 33efettner beê (Sbriftettthume unter ben

SSerfofgungen ber Äatfer nod) um ttjr Safein ju fämpfett
batten unb in ben wieberboften ©türmen oft fattm tfjre bei;

ligen Schriften ju retten »ermoebten, fo war an eine öttt;
wicflnng ber Saufttitft jum Skbufe d)riftfid)cr Tempel obne*

bin ntd)t ju benfen. 2llê aber ju (Sonftanttne 3cit baê

ßbriftent()ttm ftegenb in bte SQBelt eintrat, fo war baê gerabe
eine 3cü/ ba bte fd)6pfertfd)e Äraft ber $uitfì faß: erlofdjen

war, unb ba eê bem Sbrtftentbum fd)on an jetter lebettbi;

gen grtfefie feblfe, wefd)e »tettcidjt bie glimmettbett guttfen
wieber jur nett bifbenben gfamme b,atte anfadjen fönnen.
2tfê baber ju êonftantinê S^ d)riftfid)e Äirdjcn bem 53o*

ben entfteigen fottten, fo fab man ßd) genötigt, ju einem

ganj frembartigen 3wecfe beftimmte ©ebäube, ttämfid) bte

S3afilifen, jum «Biufter ju nebmen; ©ebäube, bie »ott ber

An der Baukunst gibt es keine Sprünge, es entwickelt sich

da Alles allmälig in stufenweisem Fortschreiten. Als daher

durch Christum ein neuer Geist des Lebens und der Kraft
über die Welt ausgegossen wurde, so wurde dadurch im
Gebiete des Glaubens und der Sittlichkeit im Leben vieler

Völker ein ganz Neues begonnen, und auch den Gebieten der

Kunst und Wissenschaft war es vorbehalten, daß durch den

Geist des Christenthums ein neues Licht und eine neue Wendung

in sie sollte gebracht werden; aber die Kraft des Sauerteigs

sollte und konnte sich da nur langsam wirkend erzeigen,

und während die Früchte des Glaubens im sittlichen Leben

gleich bei den ersten Bekenner« aus den Blüthen schnell zu

vollen gesunden Früchten heranreiften, brauchte es fast überall

ein Jahrtausend, um Früchte christlicher Kunst und

Wissenschaft zur Reife zu bringen. Und gibt es nicht bedeutende

Gebiete, wo wir diesen Früchten erst noch entgegen

arbeiten, entgegen glauben, entgegen hoffen!
Als übrigens die Bekenner des Christentbums unter den

Verfolgungen der Kaiser noch um ihr Dasein zu kämpfen

hatten und in den wiederholten Stürmen oft kaum ihre
heiligen Schriften zu retten vermochten, so war an eine

Entwicklung der Baukunst zum Behufe christlicher Tempel ohnehin

nicht zu denken. Als aber zu Constantins Zeit das

Christenthum siegend in die Welt eintrat, so war das gerade
eine Zeit, da die schöpferische Kraft der Kunst fast erloschen

war, und da es dem Christenthum schon an jener lebendigen

Frische fehlte, welche vielleicht die glimmenden Funken
wieder zur neu bildenden Flamme hätte anfachen können.

Als daher zu Constantins Zeit christliche Kirchen dem Boden

entsteigen sollten, so sah man sich genöthigt, zu einem

ganz fremdartigen Zwecke bestimmte Gebäude, nämlich die

Basiliken, zum Muster zu nebmenz Gebäude, die von der



fónigltd)ctt Sfalle 3lrt)enê fo benannt, butten jum ©ertdjtê;
hof, »ont jum 23crfcl)r ber Äauffettte ale SSorfe bienten.

Siefe in langfidjt »icretftgter ©eftalt aufgeführten ®e6äubc

hatten am obern (Snbe eine tjalb ïreiêrunbe SSorlage. 3br
3nnereê, in »erfd)iebene Dîattme abgetbeift, batte feine ©e*

wölbe, ein niebrigeê &ad) bebetfte bte Ratten, mld)e burd)
©attlen, meiftenê Ueberrefte beibnifcber Stempel, geftbmucft

waren. Ueber ben ©äulen erboben ßd) meiftenê bie ber rô«

mifd)cn 33aufunft eigentbümficben Dîunbbogen unb über biefen

bafbrunbe genftcr. Die S3aftfifa, ttornebmfid) in Stalten
auêgebifbet, jeigt in t'brer 3Sermt'fd)ung »on r6mt'fcb*gricd)i»

fcbett Grfementen jenen nrfprüngfid)en £t)puê, ber in ber

rbmtfcb«b9jantinifd)Ctt Ättnft ju einem eigentbümtid) cbriftli*
eben (Sbarafter fid) erbob, ber frfjon an ber »on Äonftantin
bem ©roßen erbauten älteften ^eterêfircbe in 3?om fann

wabrgenommen werben. ?llê bann jur 3ett Sttftim'anê bie

römifrf);d)riftftcbe Ättnft ßd) reieber entfaltete, »urbe bie

©opbienftrcbe in Sonftanttnopet gebaut, bie in t'brem 3nnern
bie ©eftalt beê griecbtftben Ärettjee jeigt, — beê griecfyi;

fd)en Äreujee mit »ter g(eid)en @d)enfcln. Sluf »ier ine
Cluabrat geftettten ©aufen rubt eine bewunberungewürbige
Äuppel. 3« ber Äunft ber ©ewölbe jeigt bt'efe 3eit eine

bobe teebnifebe gertigfeit. £>ocf) eê ging nod) fange biè
bie neue d)riftlt'd)e Äunft, mit ibren mädjtigen «Pfeilern,
Sogen unb ©ewölben, norbwartê »om ©urte ber Stfpen

il)re SBurjeln einftfftagen fonnte. üöenigftene treffen wir
fpät auf tfyre gewaltigen ©puren. Sluf roefdje üßeife in un*
ferer ©egenb, in Aventicum, Augusta Rauracorum u. f. W.
ròmiftbe Ättnft bem Êbriftentbume mag gebient baben, ift
gänjlid) unbefannt. Diefe ©ebiete mußten nod) »on ben

ÜBogen ber SSôlferwanberung burcb6ranêt unb burcbfcbwemmt

werben, unb xoie auê einem «ÏKeere fottten bann erft bte

grünen Snfeln ctjrtftltcfjen Sebenô unb cbriftlicber Äunft em*

porfteigen.

königlichen Halle Athens so benannt, hinten zum Gerichts-
Kof, vorn zum Verkehr der Kaufleute als Börse dienten.

Diese in länglicht vicreckigter Gestalt aufgeführten Gebäude

hatten am obern Ende eine halb kreisrunde Vorlage. Ihr
Inneres, in verschiedene Raume abgetheilt, hatte keine

Gewölbe, ein niedriges Dach bedeckte die Hallen, welche durch

Säulen, meistens Ueberreste heidnischer Tempel, gefchmückt

waren. Ueber den Säulen erhoben sich meistens die der

römischen Baukunst eigenthümlichen Rundbogen und über diesen

halbrunde Fenster. Die Basilika, vornehmlich in Italien
ausgebildet, zeigt in ihrer Vermischung von römisch-griechischen

Elementen jenen ursprünglichen Typus, der in der

römisch-byzantinischen Kunst zu einem eigenthümlich christlichen

Charakter sich erhob, der schon an der von Konstantin
dem Großen erbauten ältesten Peterskirche in Rom kann

wahrgenommen werden. Als dann zur Zeit Jnstim'ans die

römisch-christliche Kunst sich reicher entfaltete, wurde die

Sophienkirche in Constanrinopel gebaut, die in ihrem Innern
die Gestalt des griechischen Kreuzes zeigt, — des griechischen

Kreuzes mit vier gleichen Schenkeln. Auf vier ins
Quadrat gestellten Säulen ruht eine bewunderungswürdige
Kuppel. In der Kunst der Gewölbe zeigt diese Zeit eine

hohe technische Fertigkeit. Doch es ging noch lange bis
die neue christliche Kunst, mit ihren mächtigen Pfeilern,
Bogen und Gewölben, nordwärts vom Gurte der Alpen
ihre Wurzeln einschlagen konnte. Wenigstens treffen wir
spät auf ihre gewaltigen Spuren. Auf welche Weise in
unserer Gegend in ^ventieuin, ^iiFusts Ksiirscorum U. s. w.
römische Kunst dem Christenthume mag gedient haben, ist

gänzlich unbekannt. Diese Gebiete mußten noch von den

Wogen der Völkerwanderung durchbraust und durchschwemmt

werden, und wie aus einem Meere sollten dann erst die

grünen Inseln christlichen Lebens und christlicher Kunst
emporsteigen.



9ìad)bcm bte ©cwäffer ßd) gelegt, «bob ßd) aud) au
bem fd)öttctt SBittfel beê üif)ctnco, wo wir wobueit, ein

cbriftlidjeê ©emetnwcfcn. Salb, nadjbcm baê (5()riftciitbum

unter ben granfen ßd) geltenb gemad)t b,atte, hat ce wohl
and) bei inte «BSurjel gefrfftagcn. 3« jenen erften 3cttcn,
aie bie 9îei()e ber Saêferiftbcn Siftbbfe begonnen batte, nad)
ber «Witte beê erften Sabrtaufenbê, war bie «Martine;
ftrdje, wie 33eatuê Dî^enanué mefbet, bte äfreftc unb ein;

jige Ätrdjc ber ©tabt Safcf. Sie Äirdjen unb 58obiiuitgcn
ber @eiftltd)en würben jtt jenen Seiten großtcntbcile nur »ott

$ofj unb auê fd)lcd)tcn ©feinen erbaut unb waren geringen

Umfange. Saê äfteße «SKünfter in ©traßbtirg, baê (5bfob;

wig im Sittfange beê 6tcn 3al)rbunbertê erbauen ließ, war
auê ifwlj, wie ©djab fagt in feiner Seftbreibiing beê ©traß;
burger «Mtnfterê (1617), auf gut aftfränfifd) mit einem

großen itngcbcucrn Sadjc. Sic Sefdjrctbting, bie berfclbe »on
ber @inrtd)tttng ber älteften Äirdjen Seutfrfftanbê ju geben

»erfttd)t, mag une »tctteid)t ein attnabcrnbcê Silb »on bem

3uftanbe btefer uttferer alteßen Äirdje ge6ett : » ©ie waren

gar ftttfter unb batten nur ein genßer, bantit ein jebcê fein

©ebet obn' jpinbertüß unb attbercr ?ettt ufffel)eitê fottute »er;

rid)tcn; unb bantit ftdj bte îeut im Sinß unb @iitgcl)tt nid)t
ftoßen, f)ing allweg bei ber Xl)ür unb Eingang ein bren;
nenbe Simpel, ©onß waren bie Ätrrfjctt gattj leer unb obne

©tüble. 9Ttan wußte aud) bajttmal nidjtê »on Silbern unb

Slltartafcln in ben Äirdjen unb bergfeid)ett. 3">ei Slltärlcin
auf 3 ©djttb fang unb jween breit, batte man, barattf lag
alle ©ottntag Srob ffeitt gebroefet in einer ©djalen ober

©cbüffel, unb babei ftuttb ein jinncit ober gläßcrn Äcfd),
barauê man ben 3Betn bem SSoff cominuutjirt, ber «Prcbiger

faß auf bem ©tubf gegen bem SSoff, uttb fonften war fein

©eprâng." «fliit Äarf bem ©roßen fam ce aber aud) in
biefer Sejtebung anberê. Sie Äircbcn unb «pafafte, bte er
er6auen fieß, waren ihrer gorm uttb ihrem ©cifre nacb bem

Nachdem die Gewässer sich gelegt, erhob sich auch au
dem schönen Winkel des Rheines, wo wir wohnen, ein

christliches Gemeinwesen. Bald, nachdem das Christenthum

unter den Franken sich geltend gemacht hatte, hat es wobl
auch bei uns Wurzel geschlagen. In jenen ersten Zeiten,
als die Reihe der Baslerischcn Bischöfe begonnen hatte, nach

der Mitte des ersten Jahrtaufends, war die Martinskirche,

wie Beatus Rhenanus meldet, die älteste und

einzige Kirche der Stadt Basel. Die Kirchen und Wohnungen
der Geistlichen wurden zu jenen Zeiten größtenthcils nur von

Holz und aus schlechten Steinen erbaut und waren geringen

Umfangs. Das älteste Münster in Straßburg, daS Chlodwig

im Anfange des 6"» Jahrhunderts erbauen ließ, war
aus Holz, wie Schad sagt in seiner Beschreibung des Straßburger

Münsters (1617), auf gut altfränkisch mit einem

großen ungeheuern Dache. Die Beschreibung, die derselbe von
der Einrichtung der ältesten Kirchen Deutschlands zu geben

versucht, mag uns vielleicht ein annäherndes Bild von dem

Zustande dieser unserer ältesten Kirche geben: "Sie waren

gar finster und hatten nur ein Fenster, damit ein jedes sein

Gebet ohn' Hinderniß und anderer Lent uffsehens konnte

verrichten; und damit sich die Leut im Auß und Eingehn nicht

stoßen, hing allweg bei der Thür und Eingang ein

brennende Ampel. Sonst waren die Kirchen ganz leer und ohne

Stühle. Man wußte auch dazumal nichts von Bildern und

Altartafcln in den Kirchen und dergleichen. Zwei Altärlcin
auf 3 Schuh lang und zween breit, hatte man, darauf lag
alle Sonntag Brod klein gcbrocket in einer Schalen oder

Schüssel, und dabei stund ein zinncn oder gläßern Kelch,
daraus man den Wein dem Volk communizirt, der Prediger
saß auf dem Stuhl gegen dem Volk, und fonstcn war kein

Gepräng." Mit Karl dem Großen kam es aber auch in
dieser Beziehung anders. Die Kirchen und Paläste, die er
erbauen ließ, waren ihrer Form und ibrem Geiste nach dem



©üben uub Often entlehnt, unb nidjt auf bem norbifdjeu
Sobcn erwaebfett; bte *8orf)aUe beò Älofterö Cord), wefd)e
unter anberett beute nod) Äunbe baoon gibt, jeigt ©äufeu;
formen, bie ber ©üben uttb Dften geboren, jeigt ©äitlen
unb «pifafter mit jonifeben unb forintbiftbett Kapitalen, jeigt
über ibnett ben römifd)en t)afb frciêrunbeit Sogen, unb war,
wie ©puren »orbattbett ftttb, mcldje «Bîotter betttfid) angibt,

¦ von einem fïarfjen Sad)e ü6erbecft. 2fn biefe Slnfängc unter
Äarl bem ©roßen fd)ließt ßd) baê an, wae im 10tc" 3abr*
bttttbert unter ben ©äd)ßfd)en Äaifem für ben Sau ber Air*
eben getban würbe. Sie fättgft febon abgebrod)enc Mivd)e auf
bem iparluuger Serge in ber «Oïarf Sranbenburg unb bie Äirdje
ituferer lieben grauen ju «Bîemleben in SC^nrtngen, wcfrfje
beibc oon ^»einrieb I. ^crrüf)ren fotten, waren ftattfiebe,

namhafte ©ebäube, jene in ©eftaft eineê griecbifdictt, biefe

eineô fateintfdjen Ärenjee erbaut. «ffiefdjcr Seftbaffeitbcit
aber bie frübere «3Künfterfird)e gewefen, wefebe juerft in ben

3uftanb tiefen SSerfattê fommen mußte, cf)c unfer gegenwar*
tigeê «JKünfter an ihre ©tette trat — wie fottte eê aitêjtt*
mittefn fein? eê ift ja aud) nur bei Slnlaß ber Grrbauung
beê neuen «Mtnfterê »on ber aften, afê »on einer preßbaf;

ten, burcb bte ^ungarn uttb (Srbbcbctt »erbergten, ba»

binßnfenbett Äirdje bie 3tebe. 3m Sabre 1350 rebet Sifdjof
©enn »on ÜKünßttgcn ba»on, baß ße »or Äaifer #eiitridj
beê Seifigen Erneuerung unb frommer jpiifffeiftung per
multa tempora eine per infidèles destrueta et desolata

gewefen fei.

SSom Gsrbauer £>eê SOhutftaë.

Saê neue 3abrtaufenb brad)te benn bein Stftum Safet,
baê febwer gefitten batte, einen netten ©djwitng. 3Jttf bem

Emgel ant Sîbeitte, auf bem bie afte Dìònterbtirg unb bte erfte

Suoni und Oste» ^nrlchiic, und nicht auf dem nordischen

Boden erwachsen; die Vorhalle des Klosters Lorch, welche
uuter anderen heute noch Kunde davon gibt, zeigt Säulen-
formcn, die der Süden und Osten geboren, zeigt Säulen
und Pilaster mit ionischen und korinthischen Kapitalen, zeigt
über ihnen den römischen halb kreisrunden Bogen, und war,
wie Spuren vorhanden sind, welche Moller deutlich angibt,
von einem flachen Dache überdeckt. An diese Anfänge unter
Karl dem Großen schließt sich das an, was im 1«'"
Jahrhundert unter den Sächsischen Kaisern für den Bau der Kirchen

gethan wurde. Die längst schon abgebrochene Kirche auf
dem Harlunger Berge in der Mark Brandenburg und die Kirche
unserer lieben Frauen zu Memlcben in Thüringen, welche
beide von Heinrich I. herrühren sollen, waren stattliche,

namhafte Gebäude, jene in Gestalt eines griechischen, diese

eines lateinischen Kreuzes erbaut. Welcher Beschaffenheit
aber die frühere Münsterkirche gewesen, welche zuerst in den

Zustand tiefen Verfalls kommen mußte, che unser gegenwärtiges

Münster an ihre Stelle trat — wie sollte es auszu-
mitteln sein? es ist ja auch nur bei Anlaß der Erbauung
des neuen Münsters von der alten, als von einer presthaf-

ten, durch die Huugarn und Erdbeben verhergten, da-
hinsinkenden Kirche die Rede. Im Jahre 1350 redet Bischof
Senn von Münsingen davon, daß sie vor Kaiser Heinrich
des Heiligen Erneuerung und frommer Hülfleistnng per
muli» tempora eine per inKllele« llestruet« et <Ie»«I«t»

gewesen sei.

Vom Erbauer des Münsters.

Das neue Jahrtausend brachte denn dcm Bistum Basel,
das schwer gelitten hatte, einen neuen Schwung. Auf dem

Hügel am Rheine, auf dem die alte Römerburg und die erste



Äird)e jerfattcn, erftanb nun ein Som, welcher ber ©cbmitcf

langer Sabrbimbcrte würbe, unb an weldjen aud) bie ©org;
faft unb Äunft »iefcr 3abrb«nberte gewanbt würbe.

Sem Slbfaufe beê erften Sabrtaufenbê cbriftlidber Seit;
recbmtng unb bem Seguine beê jmeiten würbe »on Sielen
mit angftficber ©panmtng entgegen gebarrt. 3" jenen £a;
gen, ba baê ^eitlidje fo ungewiß frfjicn, mußte ce bei ben

©d)wanfungen bamafiger 3»ftättbe, ernftett frommen ©emit;
tbern aie itbcrauê wichtig unb bebeittungêoott erfdjeinen, ber

Dîefigton in Ätrd)cn unb fird)fid)en Slnftaften geßeberte S(et6;
flatten ju »erfebaffen, wefd)e nidjt burd) jcbe gfttthitng ber

Sòlfer fottten hinweggefebwemmt werben fönnen. 2llê bann
bie Seränberttngeii, wefdje man nadj Slbfattf beê erßcn 3af)r;
taufenbê erwartet hatte, nidft eingetreten waren, fo warf
ßdj eine 6auptfraft unb ein ^auptftrebcn jener Seit auf
fromme ©cbenfttngen. 3n biefem ©inne bat befonberê Äaifer
^»einrieb II. in ben jmet erften 3abrjebnten beê jweiten
Sabrtaufenbê gewirft.

Saß £.einrieb IL audi bem »ermüfteten unb berabgc*
fommenen Siftttm »on Safef ju .Spüffe gefommett fei, ift ur;
funbfid) erbärtet. £einrtd) hat bem Siftbof Slbalbcro, ben cr

dilectissimus nobis nennt, burd) reidjc Sonationctt aufge;
bolfen. Saß berfef&e ^einrieb aud) baê 5)?ünßer erbaut, ober

boeb feinen Satt »cranfaßt ober mbgfid) gemaebt babe, baê

fagt feine Urfttnbe, aber ber Sau fefber gibt Seugniß baoon,
tnandje ©timmen beftättgen eê. 9îod) (lebet bod) am ©iebef

ber frctìicb jungem wcflftd)en ©cite unfereê «Dïitnfterê beê

Äaifere Silbniß uttb fetner ©emablin. Sin einem ber

©d)fußftetne beê ßborgewofbee tft er in ©olbgruttb abgebif;
bet. Siud) an einem ber ©djlußftcine im Äreitjgattg wirb er

geftbett. 3n jenem bereite angeführten ©djreiben beê St;
frfjofê 3of). ©enn »on «JWüttßngett, in wcfdjem befannt ge;
mad)t wirb, baß fortan ber Sag ^»einriebe fotte begangen

unb in bie .ftafenber eiugefdmcben werben, wirb gerühmt:

Kirche zerfallen, erstand nun ein Dom, welcher der Schmuck

langer Jahrhunderte wurde, und an welchen auch die Sorgfalt

und Kunst vieler Jahrhunderte gewandt wurde.
Dem Ablaufe des ersten Jahrtausends christlicher

Zeitrechnung und dem Beginne des zweiten wurde von Vielen
mit ängstlicher Spannung entgegen geharrt. In jenen

Tagen, da das Zeitliche so ungewiß schien, mußte es bei den

Schwankungen damaliger Znstände, ernsten frommen Gemüthern

als überaus wichtig und bedeutungsvoll erscheinen, der

Religion in Kirchen und kirchlichen Anstalten gesicherte Bleib-
stätten zu verschaffen, welche nicht durch jede Fluthung der

Völker sollten hinweggcschwemmt werden können. Als dann
die Veränderungen, welche man nach Ablauf des ersten

Jahrtaufends erwartet hatte, nicht eingetreten waren, so warf
sich eine Hauptkraft und ein Hauptstreben jener Zeit auf
fromme Schenkungen. In diesem Sinne hat besonders Kaiser

Heinrich II. in den zwei ersten Jahrzehnten des zweiten
Jahrtausends gewirkt.

Daß Heinrich II. auch dem verwüsteten und herabgc-
kommenen Bistum von Basel zu Hülfe gekommen sei, ist

urkundlich erhärtet. Heinrich hat dem Bischof Adalbero, den er

àilootîssimns nobis nennt, durch reiche Donationen
aufgeholfen. Daß derselbe Heinrich auch das Münster erbaut, oder

doch seinen Bau veranlaßt oder möglich gemacht habe, das

sagt keine Urkunde, aber der Bau selber gibt Zeugniß davon,
manche Stimmen bestätigen es. Noch stehet hoch am Giebel
der freilich jünger« westlichen Seite unseres Münsters des

Kaisers Bildniß und seiner Gemahlin. An einem der

Schlußsteine des Chorgcwölbes ist er in Goldgrund abgebildet.

Auch an einem der Schlußsteine im Kreuzgang wird er

gesehen. In jenem bereits angefübrtcn Schreiben des

Bischofs Joh. Senn von Münsingen, in welchem bekannt

gemacht wird, daß fortan der Tag Heinrichs solle begangen

und in die Kalender eingeschrieben werden, wird gerühmt i



ecclesiam nostrani llasìleensem — — suis pus aiixiliis, in-
tervcntionibus et j)ati,ociniis restauravit. Slltf einer genftcr;
fcbcibe, weldje Sifchof griebrid) ju Dìtjtn (ftarb 1436) in ber

«Oïatnj Siêpclt Capette aufftetten ließ, wirb bann ^»einriebe

affo gebadjt : S. Henricus imperator restaurator huius
ecclesia; sub anno Dni 1006. Unb im Sabre 1494 erhielt
bie fogettannte Äaifer ; #einrid)ê ; ©forfè fofgenbe 3«fd)rift :

ecclesiam hanc reparas caesar Henrice ruentein lt. f. W.
Sie Ebrontfen aber, bte »on ber Erbauung unfereê

«JDîunfterê fprerben, fagen gcrabeju, baß ^einrieb ber Er*
bauer beffefben fei, fo Seatuê Dîfjenannô, ©titmpf unb

Slubcre; Sßttrfteifen, ber nidjt lange nad) ber Deformation
ber Unterfurf)ung unb Sefcbreibung unfereê «Bîunfterê ben

größten gfeiß gemibmet r)ai r »l"b aud) Einßdjt in mandje
Urfunben batte, bie je£t »erloren ober »erborgen ßnb, fprirfjt
»on ber Erbauung beê «Oiünftere burd) .^einrieb, afê »on
einem gaftum, baê er wenigftenê anjiiiiel)mcit feinen 3wei*
fel trug. Saê jegt ftef)enbe «Bîitttfler, fagt er, bat Äaifer
^»einrieb im Sabre 1006 ju bauen angefangen, — fjat eê in
ein neu Sßcfen unb guten Sau bringen laffen. Sie golbene

Slltartafeï enblid), bie in »erftbiebencr Scjiebttng für utt*
fern Sau Slttffdftuß unb Ergänjttng barhtetet, nnb mel)r afê
aa)t Sabrijunberte hinburd) in ben ©ewölben beê Saueê auf;
bewahrt würbe, gibt ße niebt minbeftettê ein unwiberlegfid)eê
Seugniß ba»on, baß jpeinrid) burd) ein ganj befonberê na*
beê Sntereffe an bte Safeler Äirrf)e muß gefttüpft gewefen fein?

ÜBie feljr £eittrid)ê Darne unb ©ebäcbtniß bei une, be«

fonberê »or ber Deformation, b°djgebalten würbe, baè er*
gibt fid) ftbon barane, baß baê Safelfdhe @efret;3nftegel
mit feinem unb Äuntgunbene Silbniß gejiert ift; bafs neben

ber Ubr beê Dîatbbaufeê fein unb Äunigunbene Silb beute

nod) geftbett wirb; ba^ enblid) ju bem feierlidjen Sag, ba
Safef ber Eibgenoffenfcbaft ben Eib ber £reue fcf>wur, fem
anberer gewählt würbe, afe ber Äaifer $einrtdje*£ag.

eeelesi»,» tt»»tl'»ttl >1»«ileetts«u> - — »lii?, pii» »uxilii«^ in
tei ventioiiîkiis et p»l>«e!n!îs restsursvît. Auf einer Fensterscheibe,

welche Bischof Friedrich zu Rhin (starb 1436) in der

Mainz Aspekt Kapelle aufstellen ließ, wird dann Heinrichs
also gedacht: //«»ne«« > esta?» a<»n /t«n« ee-

o/es/« »,iK »nn« Uni 100«. Und im Jahre 1494 erhielt
die sogenannte Kaiser-Heinrichs-Glocke folgende Inschrift:

eeelesism K»ne repsra» e«»»r Henriee ruentein U. s. w.
Die Chroniken aber, die von der Erbauung unseres

Münsters sprechen, sagen geradezu, daß Heinrich der
Erbauer desselben sei, so Beatus Rhenanus, Stumpf und

Andere; Wursteisen, der nicht lange nach der Reformation
der Untersuchung und Beschreibung unseres Münsters den

größten Fleiß gewidmet hat, und auch Einsicht in manche

Urkunden hatte, die jetzt verloren oder verborgen sind, spricht

von der Erbauung des Münsters durch Heinrich, als von
einem Faktum, das er wenigstens anzunehmen keinen Zweifel

trug. Das jetzt stehende Münster, sagt er, hat Kaiser
Heinrich im Jahre 1006 zu bauen angefangen, — hat es in
ein neu Wesen und guten Bau bringen lassen. Die goldene

Altartafel endlich, die in verschiedener Beziehung für
unsern Bau Aufschluß und Ergänzung darbietet, und mehr als
acht Jahrhunderte hindurch in den Gewölben des Baues
aufbewahrt wurde, gibt sie nicht mindestens ein unwiderlegliches
Zeugniß davon, daß Heinrich durch ein ganz besonders nahes

Interesse an die Baseler Kirche muß geknüpft gewesen sein?
Wie sehr Heinrichs Name und Gedächtniß bei uns,

besonders vor der Reformation, hochgehalten wurde, das
ergibt sich schon daraus, daß das Baselsche Sekret - Jnsiegel
mit seinem und Kunigundens Bildniß geziert ist; daß neben

der Uhr des Rathhauses sein und Kunigundens Bild heute

noch gesehen wird; daß endlich zu dem feierlichen Tag, da.

Basel der Eidgenossenschaft den Eid der Treue schwur, kein

anderer gewählt wurde, als der Kaiser-Heinrichs-Tag.
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'Hieben fo »ielen Seugniffen bleibt eê inbeffen immerbiu
auffattenb, baß wäbrenb ^einrieb »on feinen meifl geiftfidjen
©efd)id)tfd)reibern, afê Segrünber nnb Sefdjenfer fo man;
djer Ätrdje gerübmt wirb, fte feineê Serbaftniffeê ju Safe!
nidft gebenfen; unb baß, wäbrenb ibn aud) feine Äriege

gegen Surgunb mit ben SBaffen in ber #anb in bie ©e;
genb Safefê fübrten, »on einem freunbfidjen Sefudje, ben

er in Safel gemadjt bätte, nidftê gemefbet wirb. Snjwi;
fdben wirb bod) eine Urfunbe »on ibm, Surgunb betreffenb,
angefübrt, roeldje er in Safef auegeßettt baben foff.

Sod) treten wir je|t in bie Ratten unfereê «Bîunfterê —
unb »ernebmen wir bie ©pradje ber ©teine, bie, wenn

nid)t burd) eine Slmpbionêleier, bod) burd) ^armonie beê

©eifteô jufammengefügt, mit barmoniftbeu 2Borten unb ©e*
banfen fetcrlidj une begrüßen.

©aè ÜHimfter in feiner àlteften ©eftalt.

Sei unferm ÜKünfter tritt eê gleid) in bie Slttgen, baß

ce in gorm beê lateinifcben Äreujee gebaut ift. 2öir treten

in ben «Bìittelpitnft beê Äreujce, in bie fogenannte Sie;

rung, ©egen Dften febfießt ftcb ale £aitpt beê Ärcujee
baê Ebor an, gegen SBeften bebnt fid) bie Sänge beê ©dftffeê
mit ben ©eitengängen ober Slbfeiten, unb gegen Dorben unb

©üben geben bie jwei Slrme beê Äreujee, unb bifben ju;
gleidt) mit ber Sierttng beffelben baê fogenannte Dtterfd)iff.
©o ift baê ganje auf baê Äreuj gegrünbet. Ser «9?it;

tefpnnft beê Äreujee aber tft bie Sierung, in gorm
eincê D-itabratê. Sine ©cite biefeê Guabratê bilbet bie

Einbeit, nad) weldjer bie Scrbâltniffc beê Saucé gemeffen
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Neben so vielen Zeugnissen bleibt es indessen immerhin
auffallend, daß während Heinrich von feinen meist geistlichen

Geschichtschreibern, als Begründer und Beschenker so mancher

Kirche gerühmt wird, sie seines Verhältnisses zu Basel

nicht gedenken; und daß, während ihn auch seine Kriege

gegen Burgund mit den Waffen in der Hand in die

Gegend Basels führten, von einem freundlichen Besuche, den

er in Basel gemacht hätte, nichts gemeldet wird. Inzwischen

wird doch eine Urkunde von ihm, Burgund betreffend,

angeführt, welche er in Basel ausgestellt haben soll.

Doch treten wir jetzt in die Hallen unseres Münsters —
und vernehmen wir die Sprache der Steine, die, wenn
nicht durch eine Amphionsleier, doch durch Harmonie des

Geistes zusammengefügt, mit harmonischen Worten und
Gedanken feierlich uns begrüßen.

Das Münster in seiner ältesten Gestalt.

Bei unserm Münster tritt es gleich in die Augen, daß

es in Form des lateinischen Kreuzes gebaut ist. Wir treten

in den Mittelpunkt des Kreuzes, in die sogenannte

Vierung. Gegen Osten schließt sich als Haupt des Kreuzes
das Chor an, gegen Westen dehnt sich die Länge des Schiffes
mit den Seitengängen oder Abseiten, und gegen Norden und

Süden gehen die zwei Arme des Kreuzes, und bilden

zugleich mit der Vierung desselben das sogenannte Querschiff.
So ist das ganze auf das Kreuz gegründet. Der
Mittelpunkt des Kreuzes aber ist die Vierung, in Form
eines Quadrats. Eine Seite dieses Quadrats bildet die

Einheit, nach welcher die Verhältnisse des Baues gemessen
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ßnb. Senfen wir une einen ïBitrfel, ber in bte Sie;

rung beê Äreujee geftettt ift; unb wenn wir nun biefen

«IBürfef nad) allen ©eiten auêeinanbcr legen, fo entftebt bie

Äreujgeftalt unferê Saueê. Eine ©cite beê Üöürfele fällt
nörbfid), eine fübfid) unb ßc bilben bie Slrme beê Äreujee,
eine fällt oftwärte unb wirb jum Ebor abgerunbet, jwei
fatten weftlid) unb bifben baè <Bd)iff. ©o bat ßd) auè ben

fed)ê ©eiten beê üöürfele, (beren eine bie Sieruttg einnimmt)
baê $reuj unfereê «Dïitnfterê entfaltet. ?infê unb rechte beê

©dftffeê baben wir ber alten Slnfage nad), noch jwei ©eiten;

gange, ße bifben tniteinanber wieber bie Sreitc beê ©dftffê ;
unb baben aud) wie baê ©dftff fefber bie Sfuêbebnung jweier
fofdjer Guabratc. Sic Sieruttg beê Ärettjee unb baê baran

ßd) anfebfießenbe Ebor ßnb »Ott befonberer Sebeutung. ÜBo

bie Sierung ßd) auêbebnt, ba badjte man ßcb wobt, babe am

Äreuje baè ^erj beê ipeifanbeê gefegen ; unb t)6r)er oben wo
baê Ebor anbebt fein beifigeê Jpaupt. Ueber ber Sierung
erbob fid) baber bei ben ©ebäuben beê oftrômiftben ©ttftê
unb aud) beê fpätern, oftmafê eine tburmäbnlid)e Ättppef,
unb unter bem Soben ber Sierung, weld)c fid) über baê

<Bd)iff unb ben ©eitenflügef in unferm «Üflünfter um einige
©d)ub erboben, bebnt ßd) nod) eine unterirbifebe Äirdje, bie

fogenannte Ärtjpta auê.
Sreten wir in biefen auf »iefen «Pfeifern unb Sogen rn;

benben, unterirbifeben Sau. Er gebort ju ben «Dcerfmafen

ber äfteften cfjrtflfirfjen Saufunft in unfern ©egenben; unb

fott wobf eine Erinnerung uub 3lnfd)licßung fein, an jene

erften 3eiten d)riftfid)cr ©emeinfebaft unb Slnbetung, ba fid)
bie »erfolgten ©fättbigen in ben Äatafomben »erfammeften,
bort bie Slfdje ber Sefenner unb «ÜKärttjrer nieberfegten, bort
beim ©d)cin ber ?ampcn, ben Slugen ber ©päber entjogen,
tljre betfigett ©ottcêbicnftc feierten. Sie Airdje »on Sam;
berg, beren Erbauer eben jener fteinrid) II. ift, b«t unter
bem Eher aud) eine folcbe .ftr^pta.

9

sind. Denken wir uns einen Würfel, der in die

Vierung des Kreuzes gestellt ist; und wenn wir nun diesen

Würfel nach allen Seiten auseinander legen, so entsteht die

Kreuzgestalt unsers Baues. Eine Seite des Würfels fallt
nördlich, eine südlich und sie bilden die Arme des Kreuzes,
eine fallt ostwärts und wird znm Chor abgerundet, zwei

fallen westlich und bilden das Schiff. So hat sich aus den

sechs Seiten des Würfels, (deren eine die Vierung einnimmt)
das Kreuz unseres Münsters entfaltet. Links und rechts des

Schiffes haben wir der alten Anlage nach, noch zwei Seitengänge,

sie bilden miteinander wieder die Breite des Schiffs;
und haben auch wie das Schiff selber die Ausdehnung zweier

solcher Quadrate. Die Vierung des Kreuzes und das daran
sich anschließende Chor sind von besonderer Bedeutung. Wo
die Vierung sich ausdehnt, da dachte man sich wohl, habe am

Kreuze das Herz des Heilandes gelegen; und höher oben wo
das Chor anhebt sein heiliges Haupt. Ueber der Vierung
erhob sich daher bei den Gebäuden des oströmischen Styls
und auch des spätern, oftmals eine thurmähnliche Kuppel,
und unter dem Boden der Vierung, welche sich über das

Schiff und den Seitenflügel in unserm Münster um einige
Schuh erhoben, dehnt sich noch eine unterirdische Kirche, die

sogenannte Krypta aus.
Treten wir in diesen auf vielen Pfeilern und Bogen

ruhenden, unterirdischen Bau. Er gehört zu den Merkmalen
der ältesten christlichen Baukunst in unsern Gegenden; und

soll wohl eine Erinnerung und Anschließung sein, an jene

ersten Zeiten christlicher Gemeinschaft und Anbetung, da sich

die verfolgten Gläubigen in den Katakomben versammelten,
dort die Asche der Bekenner und Märtyrer niederlegten, dort
beim Schein der Lampen, den Augen der Späher entzogen,
ihre heiligen Gottesdienste feierten. Die Kirche von Bamberg,

deren Erbauer eben jener Heinrich II. ist, hat unter
dem CKor auch eine solche Krypta,
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Saß baê Äreuj gegen Dften gelegt ift unb baê Ebor

gegen benSlufgang ber ©onne ftbaut, bat feine »ieffeitige tie;
fere Sebeutung. 3m Ebor, wo ber #od)altar ftanb, würbe
ber ^priefter »on ben ©trabten ber aufgebenben ©onne be;

grüßt unb er wanbte fein #aupt gegen ben «Bïorgen f)t'n.

©egen ben «ÏKorgcn, beffen aufgebenbe ©onne in ben alten

#9mnen feftlid) begrüßt würbe, gegen ben «Bîorgen, wober
auê bem mit ©ebnfudjt begrüßten «Dcorgenfanbe bie ©onne
beê £eifê aufgeftiegen war unb aud) bem ftuftern ÜÖeftcn

ihre ©tral)len jugefdftrft hatte. Saß tie Didjtung beê Eborê
»or Sltterê gegen Slufgang ging, bejeitgt aud) im 13ten

Sabrbtinbert ber Serfaffer beê Siturel:
Sie Dicbte gen Oriente
Ser Ebor roaê ba bie mcifte.

Saê Ehor uttfcrcê «Diunfterê l)at einen fünffeitigen
©d)fnß. Sa 4 bie ©rttnbjabf beê Saueê ift, fo fefjen wir
bier fünf ©eiten eineê 2ld)terfê, ben Sorfprung beê Eborê bit*

benb, bcroortreten. Saß 4 bie ©runbjafft beê Saueê ift,
jeigen aud) bie ad)t »ierecfigen mit 5?aI6fäufen »erftbenen

Pfeiler, wetd)e ale #auptträger beê Saueê im ©dbiffe unb

in ber Sierung beê Arctijeê mäcbtig emporfteigen. Seadjtungê;
wertb ift babei jebenfattê and) baê, baß bte »ter in ber Sierung
beê Areujeê ftebenben «Pfeifer oben auf ben eorfpringenben Äa;
pitäfen bie Sltfribttte ber E»attgeliften jeigen, waè benn bie

©runbjaf)t beê Saueê in ibrer Slnwenbung fo bebetttenb mad)t.
gaffen wir biefe ad)t Pfeiler ine Slttge; fte tragen in

ihrer ganjen mafßoen, »iererftgett, mit »orfpringenben „fralb;

faulen oerftbenen ©eftalt, »on bem atrifdjen ©äufenfitße mit
feinen »ier bejeiebnenben üöütften an, biê bmauf J« ben ab^

gerunbeten üöürfelfnättfen unb ben über biefen liegenben

»iererfigen platten, äd)t rômifd) ; btjjantinifdjeê ©epräge.

3wifd)en biefen madftigeit Pfeifern ftnb im ©djiffe immer je

jwei Sogen »on niebrigern ©äufen getragen ; über biefe So;
gen läuft ein cinfadjer unb ftarf »erjierter ©ttrt um bett

Daß das Kreuz gegen Osten gelegt ist und das Chor

gegen den Aufgang der Sonne schaut, hat seine vielseitige
tiefere Bedeutung. Im Chor, wo der Hochaltar stand, wurde
der Priester von den Strahlen der aufgehenden Sonne
begrüßt und er wandte sein Haupt gegen den Morgen hin.
Gegen den Morgen, dessen aufgehende Sonne in den alten

Hymnen festlich begrüßt wurde, gegen den Morgen, woher
aus dem mit Sehnsucht begrüßten Morgenlande die Sonne
des Heils aufgestiegen war und auch dem fiustern Westen

ihre Strahlen zugeschickt hatte. Daß die Richtung des Chors

vor Alters gegen Aufgang ging, bezeugt auch im 13^»

Jahrhundert der Verfasser des Titurel:
Die Richte gen Oriente
Der Chor was da die meiste.

Das Chor unseres Münsters hat einen fünfseitigen
Schluß. Da 4 die Grundzahl des Baues ist, so sehen wir
hier fünf Seiten eines Achtecks, den Vorfprung des Chors
bildend, hervortreten. Daß 4 die Grundzahl des Baues ist,

zeigen auch die acht viereckigen mit Halbfaulen versehenen

Pfeiler, welche als Hauptträger des Baues im Schiffe und

in der Vierung des Kreuzes mächtig emporsteigen. Beachtungswerth

ist dabei jedenfalls auch das, daß die vier in der Vierung
des Kreuzes stehenden Pfeiler oben auf den vorspringenden
Kapitalen die Attribute der Evangelisten zeigen, was denn die

Grundzahl des Baues in ihrer Anwendung so bedeutend macht.

Fassen wir diese acht Pfeiler ins Auge; sie tragen in

ihrer ganzen massiven, viereckigen, mit vorspringenden
Halbsaulen versehenen Gestalt, von dem attischen Säulenfuße mit
seinen vier bezeichnenden Wülsten an, bis hinauf zu den

abgerundeten Würfelknäufen und den über diesen liegenden

viereckigen Platten, ächt römisch-byzantinisches Gepräge.

Zwischen diesen mächtigen Pfeilern sind im Schiffe immer je

zwei Bogen von niedrigern Säulen getragen; über diese Bogen

läuft ein einfacher und stark verzierter Gurt um den
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g au jen innern Sau bertint, unb über bem ©ttrt läuft, nur
in einem Sbeile beê Eborê tinterbrocben, eine Det'be fleiner,
»on ©äuldjen getragener Dunbbogen; im ©rfjiff ift immer
über brei btefer fleinen Sogen ein größerer Dunbbogen ge;
fprengt. Sm untern ©torfwerf beê ©cbiffeê (leben immer

jwifdjen jwei ôatiptpfeifern jwei b&bere Sogen, im obern

©torfwerf erbeben ßd) über bem ©ttrt jwifdjen ben jpaupt;
Pfeilern immer fed)ê ber flcinern Sogen. Sie fleinen ©auleti,
wefrfje bicfefben tragen, ßnb ber römifdj;b»jantinifdjen Sau;
fünft ganj eigentbümfidj, unb iljre ©äufenfnäufe jeigen
meift Serjierungen, bie ben frembartigen röntifdjen unb aucb

grt'edjifcben Sopite tragen.
Um fo befrembenber erftbeint eê aber, ba^ iene barun;

ter ftebenben unteren Sogen feine Dunbbogen, fonbern ©pi&;
bogen ßnb; ba ja erft mit bem Slttfange beê 13tcn Sabri)"«'
berte ber ©pißbogen ale jpatiptmerfmaf ber betttfdjcn Sau;
fünft beroortritt. Une weifen bie «Oierfmafe beê untern
Sbeifeê unfereê Saueê auf baê lltc Sabrbunbert, unb bie

©efdjicbte weièt auf tie erften Sabrjebnte bcffelbett. üöober

biefe ©ptgbogen? Sludj im Ebor ftben wir ße; bort erbeben fte

ftdj über ben ©äufenfnäufett, auf wcldje bie rônufdj;bt)jan;
tinifcbe Äunft fo ganj befonbere ©orgfaft »erwenbete unb
bie baê ©epräge ber uraftett 3«'t fo ganj befonbere an ßd)

tragen. St'efe ©piçbogen im Ebor ßnb nodj »ott einer

Serjierung umfdjfoffen, bie audj wieber baê einfadje rotni;
fd)e ©epräge uiwerfennbar an fid) trägt. Ein Sfirf auf bie

beiben burd) Sogen unb Pfeifer getragenen «Kauern beê

îangbaufeê biè bmauf ju ben fed)ê einfachen genftern mit
bem »albfreifc, fagt une, wie baê Sltteê auê einem ©iiffe
fei. ÜBte bätte eine fpätere 3c't jene ©pt'Çbogen in baè

fterj beê ©ebäubee gteiebfam biitrinpftanjcn fbnnen —
«Bîan fann eê ßdj, wenn man fte anfielt unb wieber anftebt,
nidjt redjt benfen! 3n teebnifdjer Sejiebung fott aud) bie

Sonftruftion fo cinfadjer ©pifcbogen febr nabe liegen, fo

l!
ganzen innern Bau herum, und über dem Gurt lauft, nur
in einem Theile des Chers unterbrochen, eine Reihe kleiner,

von Säulchen getragener Rundbogen; im Schiff ist immer
über drei dieser kleinen Bogen ein größerer Rundbogen
gesprengt. Im untern Stockwerk des Schiffes stehen immer

zwischen zwei Hanptpfeilern zwei höhere Bogen, im obern

Stockwerk erheben sich über dem Gurt zwischen den

Hauptpfeilern immer sechs der kleinern Bogen. Die kleinen Säuleu,
welche dieselben tragen, sind der römisch-byzantinischen Baukunst

ganz eigenthümlich, und ihre Säulenknäufe zeigen

meist Verzierungen, die den fremdartigen römischen und aucb

griechischen Typus tragen.
Um so befremdender erscheint es aber, daß jene darunter

stehenden unteren Bogen keine Rundbogen, sondern Spitzbogen

sind; da ja erst mit dem Anfange des 13"" Jahrhunderts

der Spitzbogen als Hauptmerkmal der deutschen Baukunst

hervortritt. Uns weisen die Merkmale des untern
Theiles unseres Baues auf das 11'° Jahrhundert, und die

Geschichte weist auf die ersten Jahrzehnte desselben. Woher
diese Spitzbogen? Auch im Chor sehen wir sie; dort erheben sie

sich über den Säulenknäufen, auf welche die römisch-byzantinische

Kunst so ganz besondere Sorgfalt verwendete und
die das Gepräge der uralten Zeit fo ganz besonders an sich

tragen. Diese Spitzbogen im Chor sind noch von einer

Verzierung umschlossen, die auch wieder das einfache römische

Gepräge unverkennbar an sich trägt. Ein Blick auf die

beiden durch Bogen und Pfeiler getragenen Mauern des

Langhauses bis hinauf zu den sechs einfachen Fenstern mit
dem Halbkreise, sagt uns, wie das Alles ans einem Gusse
sei. Wie hätte eine spätere Zeit jene Spitzbogen in das

Herz des Gebäudes gleichsam hineinpflanzen können? —
Man kann es sich, wenn man sie ansieht und wieder ansieht,
nicht recht denken! In technischer Beziehung soll auch die

Eonstruktion so einfacher Spitzbogen sehr nahe liegen, so
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baß man ßdj fottte benfen fonnen, bie auf bcutfdjem Sobett

ftdj bod) fo granbioê entwtrfelnbe Saufunft beê 10tcn unb ll,e"
Sabrbunbertê babe wobt barauf »erfatten fönnett, obnc ibn

gleid) mebr anjuwenben. Siud) anbere Äirdjen atte äbnli;
djem Stlter, wie bte unfrtge, jeigen eben fo rätbfetbafte unb

fcbwer ju erflärenbe ©pifcbogen.
üöir ridjten ferner nod) unfer Sluge auf bie Sbeile beê

Saueê, weldje baê ältefte ©epräge tragen. Eê treten une

jene spfeilcrmaffen entgegen, weldje im binterften Sbeile beê

Eborê bie untere ©attcrie tragen uttb weldje je in fteben ffet'ttere

©äulen ftdj jerfpalten. Sie Kapitale btefer ©ättfen finb mit
befonberer ©orgfaft auêgcarbcttet. ÜÖenn ber erfte Sfirf
mebr nur feltfame, robe Silber jeigt, bie mit einer gewiffen

Unbeljoffenbeit bittgearbeitet ßnb; fo eröffnet bie näbere Se;

trad)tung mand)erlei intereffante Scjicbttngcn. ÜBir ftben
ben ©ünbenfatt, bie Slttêtrcibttttg auê bem «Parabiefe burd)
ben Enget mit boebgejürftem ©d)Wert; unb bie feltfame gi*
gur, bie in einem Suche »on jwei fabelhaften Sbieren ge;

tragen wirb, jeigt wobl ben »on Eberubtnen getragenen Sn;
gel beê sparabiefeê. ÜBir ftben eine ©irene, bie t'br Sun;
geê fäugt, bai ganj luftig ju gleicher Seit einen gtftf) in
ber ôanb bält. Siefe ©irene bat f)ier ber «Bietßcl eingegra;

ben, wie bte Deba umbe biu Sier auê bem eüften Sabr;
bunbert fte une fdjtlbert. Unb wenn in biefer Deba bie ©i;
rene ale ein Silb beê geinbeê bejeidjnet ift, inbem ße burd)

©efang »erlorfet unb bann ßd) »erbirgt; fo ift obne Sroeifet

and) unfer ©irenett ; Sifb nidjt nur baê Dcfttftat ber Saune

beê bifbenben «Sietßete, fonbern hat wobt gcrabe neben bem

©ünbenfatt feine fpredjenbe ©teilung. Swei anbere ©ätifeit;
fnäufe jeigen une »on wunberbar fdjrerflidicn Sbieren ge;

quälte «Bîenfdjen. Sogel haben ftdj ju ©djlattgen »ertän;

gert, baben ftdj burd) bie Db"" etnee gequälten «öcenfdjett

hinburdjgewttttben ju feinem 50îiinbe fjerauê unb legen ftcb

an feinen £eib. Einen anbern ergreifen fdjrerflidje Söget;

12

daß man sich svllre denken können, die auf deutschem Boden
sich doch so grandios entwickelnde Baukunst des 10"" und

Jahrhunderts habe wohl darauf verfallen können, ohne ihn
gleich mehr anzuwenden. Auch andere Kirchen ans ahnlichem

Alter, wie die unsrige, zeigen eben so räthselhafte und

schwer zu erklärende Spitzbogen.
Wir richten ferner noch unser Auge auf die Theile des

Baues, welche das älteste Gepräge tragen. Es treten uns
jene Pfeilcrmassen entgegen, welche im hintersten Theile des

Chors die untere Gallerie tragen und welche je in sieben kleinere

Säulen sich zerspalten. Die Kapitäle dieser Säulen sind mit
besonderer Sorgfalt ausgearbeitet. Wenn der erste Blick

mehr nur seltsame, rohe Bilder zeigt, die mit einer gewissen

Unbeholfenheit hingearbeitet sind; so eröffnet die nähere

Betrachtung mancherlei interessante Beziehungen. Wir sehen

den Sündenfall, die Austreibung aus dem Paradiese durch

den Engel mit hochgezücktem Schwert; und die seltsame

Figur, die in einem Tuche von zwei fabelhaften Thieren
getragen wird, zeigt wohl den von Cherubinen getragenen Engel

des Paradieses. Wir sehen eine Sirene, die ihr Junges

säugt, das ganz lustig zu gleicher Zeit einen Fisch in
der Hand hälr. Diese Sirene hat hier der Meißel eingegraben,

wie die Reda umbe diu Tier aus dcm eilften
Jahrhundert sie uns schildert. Und wenn in dieser Reda die

Sirene als ein Bild des Feindes bezeichnet ist, indem sie durch

Gesang verlocket und dann sich verbirgt; so ist ohne Zweifel
auch unser Sirenen-Bild nicht nur das Resultat der Laune

des bildenden Meißels, sondern hat wohl gerade neben dem

Sündenfall seine sprechende Stellung. Zwei andere Säulenknäufe

zeigen uns von wunderbar schrecklichen Thieren
gequälte Menschen. Vögel haben sich zu Schlangen verlängert,

haben sich durch die Ohren eines gequälten Menschen

bindurchgewunden zu seinem Munde heraus und legen sich

an seinen Leib, Einen andern ergreifen schreckliche Vogel-
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hallen beim ©eftdjt/ gräulidje Äöpfe, bte cr mit feinen

Rauben (jinwegrcißen ntbdjte, jcrrctt an feinen ÜÖangen.

üÖtr ftben hier »ictteidjt baè Sifb beffen, ber ftdj jur ÜBelf;

tufi »ertorfen fieß nnb ben Dualen beê ©ewtffenê babin gc;
geben ift. Slttffattcttb ßnb einige anbere Sarßettungen. Sluf
einem Saume ßgt ein gräufein ; einem neben bemfelben fte;
benbett Soweit, ber ein Sttrfj im «ÏJîunbc bat, tritt cinüKann
mit einem ©djwcrtc entgegen. Siefen ÜKann jeigt une bann
eine anbere btefer Sarftettttngen »on einem ©djwertc burd);
bohrt unb bie grau (lebt ffagenb »or ibm. Son einem

©djwerte burdjbobrt ftben wir bann betbe übereittanber lie;

gen. Sergcbcnê fpäbt man jur Erfläritng biefeê St'tbeê

nad) einer îegenbe. Sie ©efd)id)te »on «ppranutê unb

Sbiêbe, wie ße D»ib (Mctamorplios. IV. 55. etc.) fd)on

erjäbft, paßt ju gut ju biefen ©ttttatioiten, afe baß man

jweifefn fottte, baß mit ben füblidjcn gormett aud) römifd)c
ober gricd)ifd)e ©efdjidjtcn auf unfern Soben »erpflanjt wor;
ben feien, ©eben wir attdj nodj einen Differ im ^attjer*
bembe mit Söwcn fämpfcnb unb bann »on einem geflügelten
Sradjen halb »erfdjfungen, unb einen anberen Äämpfcr,
»erftben mit einem ©djtfbe, barauf ber Söwe gebifbet ift,
ale Defter nahen, fo ließe ftdj bie ©acbe ßnnbitblidj auf«;

faffen, ober eê fbnntc hier eine alte fränfifdbe ober afeman;

nifdje ©age abgebitbet fein; aber wenn man an jene antife
Safe »on Dola benft, auf welcher Safon im Dadhen eineè

äbnltdien Sracbeu (lerff, uttb »on ber «Siitteroa errettet wirb,
fo fanti mau ßd) aud) benfen, ba^ ber, ber ben «Pt>ra;

mite bieberbrad)te, aud) Safottê Sitb atte bem ©üben
hicl)er »erpflanjt babe. Ein aitbcrcê ©äutcnbifb, baê auch

ju biefer Deibe geljört, weiêt, eine Sarftetlung ©otteê
uttb bie Dpferuttg 3faafê jeigenb, auf Erlbfung unb Serftb*
nung bin.

Sei jeber ber jwei Sreppcn, weldje auê bem Ebor ber>

nieberfübren, ift eine ©teintafet eingemauert, bie in erijabener

krallen beim Gesicht, gräuliche Köpfe, die er mit seinen

Händen hinwegrcißen möchte, zerren an seinen Wangen.
Wir sehen hier vielleicht das Bild dessen, der sich zur Weltlust

verlocken ließ und den Qualen des Gewissens dahin
gegeben ist. Auffallend sind einige andere Darstellungen. Auf
einem Baume sitzt ein Fräulein; einem neben demselben

stehenden Löwen, der ein Tuch im Munde hat, tritt ein Mann
mit einem Schwerte entgegen. Diesen Mann zeigt uns dann
eine andere dieser Darstellungen von einem Schwerte durchbohrt

und die Frau steht klageud vor ihm. Von einem

Schwerte durchbohrt sehen wir dann beide übereinander

liegen. Vergebens späht man zur Erklärung dieses Bildes
nach einer Legende. Die Geschichte von Pyramus und

Thisbe, wie sie Ovid lMet»i,,arnI,«8. IV. SS. «te.) schon

erzählt, paßt zu gut zu diesen Situationen, als daß man

zweifeln sollte, daß mit den südlichen Formen auch römische

oder griechische Geschichten auf unsern Boden verpflanzt worden

seien. Sehen wir auch noch einen Ritter im Panzerhemde

mit Löwen kämpfend und dann von einem geflügelten
Drachen halb verschlungen, und einen anderen Kämpfer,
versehen mit einem Schilde, darauf der Löwe gebildet ist,
als Retter nahen, so ließe sich die Sache sinnbildlich
auffassen, oder es könnte hier eine alte fränkische oder alemannische

Sage abgebildet sein; aber wenn man an jene antike

Vase von Nola denkt, auf welcher Jason im Rachen eines

ähnlichen Drachen steckt, und von der Minerva errettet wird,
so kann man sich auch denken, daß der, der den Pyramus

hieherbrachte, auch Jasons Bild aus dem Süden
hicher verpflanzt habe. Ein anderes Säulenbild, das auch

zu dieser Reihe gehört, weist, eine Darstellung Gottes
und die Opferung Isaaks zeigend, auf Erlösung und Versöhnung

hin.
Bei jeder der zwei Treppen, welche aus dem Chor her-

nicderfübren, ist eine Steintafel eingemauert, die in erhabener
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Slrbeit bie ©efdjtdjte beê ©t. Sincentiuê barftettcit, unb
in ibrer ganjen Sitbitng baê romiftf) ; bpjantinifdje ©epräge
an fid) tragen; baê, waè j. S. »on Strdjiteftitr babei an;
gebradjt ift, jeigt bie römtfdje ©aule, ben rttnben Sogen,
baê fladje Sadj ber alten 3eit. ®ewifi nabmen biefe Sit;
ber einft einen bebeutenbern «pia§ ein; man fïefjt beuttidj,
baß ße bei biefen Sreppen erft fpäter eingemauert würben.
©o ift eê gewiß audj mit bem ©teinbilbe geftbeben, wefdjeé
in ber Ärcpta eingemauert ift. Eê ftelft baffelbe ferfjê Sipo;
(lei bar, immer jwei (leben unter einem ©äutenbogen. «pe;

true unb 3obanneê. Sartbotomäue unb 3afobuê. ©imon
unb Subaê. Sn ibren ©ewanbungen ßnb biefe Slpoftcl ge«

fdjmarfootter unb antifer gebifbet ale bie Silber, bie wir biê;
her ine Slttge faßten, unb (leben mebr mit ben ©ebilben ber

Slftartafel auf einer Sinie. Sturfj bie Sudjjtabenfdjrift bat alle

2lchnlid)feit mit jenen, unb jeigt feine ©pur »on ber fpätern
«Bîoitcbêftbrtff. ©cfbft in Sejttg auf ben ©rttnbgebanfen beê

Saueê ift eê une immer »on Sebeutitng, aud) biefeê afte Sipo;
ftelbitb, bem etttft gewiß nod) ein anbercê mit ben anbern ferfjê

Slpofteln jur ©cite ftattb, »orjuftnben. Üßcnn nämtidj bie

»ier «Pfeifer beê Eborê bte ©innbifber ber »ier E»angefiften

tragen, fo föntten wir ben ©ebanfen nidjt wobt abweifen,
baß bie jwölf Sogen, bie, wie wir fcbon bcmerften, im

©diiff ober ?angl)attfe ßd) öffnen, auf bie jwöff Slpoftel eine

Scjieljung haben fönnteit, unb baê Stpoftelbitb bürfte une bann

audj aie gtngerjetg btenctt, baß ber ©ebanfe an bie jwöff
Slpoftct bem Saitmeifter ftboit »or Singen fdjwebte. Unb fo

wäre benn ber Sau nacb feinem ©runbriffe gegrünbet
auf baê Äreuj, ale auf ben Erfftein, bann auf ben

©runb ber Slpoftel — »on betten benn »oritcbtnfidj
bie E»angctiften hcr»orgef)oben finb.

Sluf bte Eoangcfiftcn weifet aud) hier bie mitternârfjtltdje
Sbüre, bie ©t. @atfcn;«Pforte, weldje in baê Dtterfdn'tf
hineinführt. Stefe Pforte, mit ihren ©äulen unb t'brem Dttnb;

,4

Arbeit die Geschichte des St. Vincenti» s darstellen, und
in ihrer ganzen Bildung das römisch-byzantinische Gepräge
an sich tragen; das, was z. B. von Architektur dabei

angebracht ist, zeigt die römische Säule, den runden Bogen,
das flache Dach der alten Zeit. Gewiß nahmen diese Bilder

einst einen bedeutendern Platz ein; man sieht deutlich,
daß sie bei diesen Treppen erst später eingemauert wurden.
So ist es gewiß auch mit dem Steinbilde geschehen, welches

in der Krypta eingemauert ist. Es stellt dasselbe sechs Apostel

dar, immer zwei stehen unter einem Säulenbogen.
Petrus und Johannes. Bartholomäus und Jakobus. Simon
und Judas. In ihren Gewandungen sind diese Apostel
geschmackvoller und antiker gebildet als die Bilder, die wir bisher

ins Auge faßten, und stehen mehr mit den Gebilden der

Altartafcl auf einer Linie. Auch die Buchstabenschrift hat alle

Aehnlichkeit mit jenen, und zeigt keine Spur von der spätern
Mönchsschrift. Selbst in Bezug auf den Grundgedanken des

Baues ist es uns immer von Bedeutung, auch dieses alte
Apostelbild, dem einst gewiß noch ein anderes mit den andern sechs

Aposteln zur Seite stand, vorzufinden. Wenn nämlich die

vier Pfeiler des Chors die Sinnbilder der vier Evangelisten

tragen, so können wir den Gedanken nicht wohl abweisen,

daß die zwölf Bogen, die, wie wir schon bemerkten, im

Schiff oder Langhause sich öffnen, auf die zwölf Apostel eine

Beziehung haben konnten, und das Apostelbild dürfte uns dann

auch als Fingerzeig dienen, daß der Gedanke an die zwölf
Apostel dem Baumeister schon vor Augen schwebte. Und so

wäre denn der Bau nach seinem Grundrisse gegründet
auf das Kreuz, als auf den Eckstein, dann auf den

Grund der Apostel — von denen denn vornehmlich
die Evangelisten hervorgehoben find.

Auf die Evangelisten weiset auch hier die mitternächtliche

Thüre, die St. Gallen-Pforte, welche in das Qnerschiff

hineinführt. Diese Pforte, mit ihren Säulen und ihrem Rund-
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bogen, ift an ßnnoottcn unb djaraffertfttfcfjeit ©ebtlbcn befon;

bere reidj. Unter bem Sogen in ber Wlitte fteljt man ben

jperrn, er ßtiet ba bie Sölfer ju richten, in ber Dedjten ein

Scepter, in ber Sinfen ein geöffnetee Sudj tjaftenb. Ser
©loricnftbein ber ihn umgibt, faßt wie jener, ber auf ber

Slltartafel baê £aupt beê £errn nmgfänjt, baê gricd)ifd)e

Ärettj in ftdj, unb jeigt überhaupt mit bemfefbcn eine auf»

fallenbc Slebnlidjfeit. Unter ben güßen beê £ernt erbfirft

man bie flugen unb bie tböridjten Stmgfrauen. Sem S^ervn

jur <Beite fteht unter einem befonbern ©ättfenbogctt 3obanneê
ber Säufer, fennbar burdj baè ©innbifb beê Sammeê ©ot«

teê, baê er in ber £anb fragt. Ser ibm gegenüberftebt jttr
anbern <£eite beê jperrn, ift wobt Sefu Dadjfofger unb Siebfinge«

jünger Sobanneê. Ueber ibnen ftnb pofauttenbe Enget; ge;
werft jum ©erirfjte, greifen einige neben benfetben gebitbete

«JDìenfdjenfinber ju ben Äfeibern. Unter jenem Sifbe, baê So«

banneê ben Säufer barftettt, ftnb unter brei fleinen Sogen
brei üöerfc ber Sarmberjigfeif, wie ein hungriger gefpeiöt,
ein grembfing beherbergt, ein Datfrer gefletbet wirb, ©egen«

über wirb ein Äranfer gepflegt, ein ©efangener befttd)t, ei«

nem Ärüppcl ein Slfmofen gegeben. Sn ber Sertiefung aber

binter ben ©äutcn (leben bie »ier E»angetiften, burd) it)te ©inn«
bitber fentttfid). Eine fd)öne Det'be »on Silbern, beim (Sinttitt
iné ©otteêhauê warneiib unb mabnenb Dben über ber «Pforte

ftbwebt baê ©lürferab, um baê runbe genfler, baê bort ftdj
öffnet, berumgebilbet. Sluf bie oberfte ©tufe beê ©fiirfeê ftbn
wir burdj beê Dabeê Umfdjwung eben einen ©fürfltdjen bmauf«

gebradjt, Slnbere ftnb jäbfinge oon oben in bie Siefe bin*

untergefübrt. Siud) biefeê Sifb, bie glutbungen beê üöelt«

gfürfee barfteltenb, jeigt baè ÜBefcn irbifdjer Singe, im

©egenfafce jn ber ©otteêweft, »on welrfjer bie «Pforte, fo

ernft, einfadj, nai» unb finblidj rebet. ©ar ungefdjirft unb

pfump ßnb oft biefe aftertbümlicben giguren, unb prägen bod)
ben ©ebanfen, bie .Spanbfung, welche ber Äünftfer attebrürfen

wollte, fo tmoerfennbar fprecbenb auê!

bogen, ist an sinnvollen und charakteristischen Gebilden besonders

reich. Unter dcm Bogen in der Mitte sieht man den

Herrn, er sitzet da die Völker zu richten, in der Rechten ein

Scepter, in der Linken ein geöffnetes Buch haltend. Der
Glorienschein der ihn nmgibt, faßt wie jener, der auf der

Altartafel das Haupt des Herrn nmglänzt, das griechische

Kreuz in sich, und zeigt überhaupt mit demselben eine

auffallende Aehnlichkeit. Unter den Fußen des Herrn erblickt

man die klugen und die thörichten Jungfrauen. Dem Herrn
zur Seite steht unter einem besondern Säulenbogcn Johannes
der Täufer, kennbar durch das Sinnbild des Lammes Gottes,

das er in der Hand trägt. Der ihm gegenübersteht zur
andern Seite des Herrn, ist wohl Jesu Nachfolger und Lieblingsjünger

Johannes. Ueber ihnen sind posaunende Engel;
geweckt zum Gerichte, greifen einige neben denselben gebildete

Menschenkinder zu den Kleidern. Unter jenem Bilde, das

Johannes den Täufer darstellt, sind unter drei kleinen Bogen
drei Werke der Barmherzigkeit, wie ein Hungriger gespeist,
ein Fremdling beherbergt, ein Nackter gekleidet wird. Gegenüber

wird ein Kranker gepflegt, ein Gefangener besticht,

einem Krüppel ein Almosen gegeben. In der Vertiefung aber

hinter den Säulen stehen die vier Evangelisten, durch ihre Sinnbilder

kenntlich. Eine schöne Reihe von Bildern, beim Eintritt
ins Gotteshaus warnend und mahnend Oben über der Pforte
schwebt das Glücksrad, um das runde Fenster, das dort sich

öffnet, herumgebildet. Auf die oberste Stufe des Glückes sehn

wir durch des Rades Umschwung ebeu einen Glücklichen
hinaufgebracht, Andere sind jählings von oben in die Tiefe
hinuntergeführt. Auch dieses Bild, die Fluthungen des

Weltglückes darstellend, zeigt das Wesen irdischer Dinge, im

Gegensatze zu der Gotteswelt, von welcher die Pforte, so

ernst, einfach, naiv und kindlich redet. Gar ungeschickt und

plump sind oft diese alterthümlichen Figuren, und prägen doch

den Gedanken, die Handlung, welche der Künstler ausdrücken

wollte, so unverkennbar sprechend aus!
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Ein ©ebilbe alter Äunft, baê jwar nidjt mehr in feiner

Urgeftalt »ortjanben ift, aber auê feinen Deften üielteidjt nodj

conftruirt werben bürfte, ift bie alte Äanjel, weldje ber

neuen beê 15ttn Sabrbunbertê «piafc matfjte. Su ber Änjpta
nämlid) (leben fedjê (leinerne Sbiere, jwei Söwen, jwei
#unbe, jwei Elepbanten; auf bem Dürfen etnee jeben er*
blirft man nodj ben gttß einer abgebrodjenen ©aule, unb

jwar ben alten attifdjen Säulenfuß. Siefe Sbiere trugen
alfo eine Saft ; unb wefdje fottten fte wobl eber getragen ba*
ben ale gerabe bie Äanjel. Sa im «Mittelalter ber Söwe

afê ©»mbol ber Mb,nbeit, ber £unb baê ber Sreue, ber

Efepbant baê ber Äeuftbbeit war, fo eigneten fte ßd) and)

trefflid) ju Äanjelträgern. Eê jeigt übrigene aueb bie fdjon

»on Sbeoboridj an bie ©telle eineê Slpottotempetê gegrün«
bete Äirdje in Serracina eine Äattjet, bie »on »ier Söwen

getragen wirb; unb audj bie Äanjeln in ©iena unb «pifa

werben »on Sbieren getragen. Siefe tbiergetragenen itatie*

nifdjen Äanjeln jeigen einen großen Umfang, unb wenigftenê
bie legrere mit Sübwerf gejierte üöänbe, unb ba brängt ßd)

une bie grage auf, ob woljf bie bereite befproebenen fedjê

Slpoftel nebft fed)ê anbern nidjt gerabe bie Üöänbe unferer
alten Äanjel gejiert baben?

Ein Silbwerf ber frütjeflen Seit, beffen wir t)ier audj
nodj Erwäbnung tbun muffen, ftnb jene jwei unter einem

Ditnbbogcit ftebenben «Männer, bie — waè wobt niefit tf)r ur*
fprüngtidjer «ptag war — neben ber wefttidjen £auptbür im

Sangbaufe geftben werben; über ihrem Raupte fleet man

folgenbe ÜÖorte:

Aula celesti lapides vivi titulantur
hi duo templi huius quia structure fainiilantur.

Sie ardjiteftonifdjen «Dìerfmale biefer Safct jeigen ein

Ijöberee Sllter, afe bie ©djrift. ÜÖar »tetteidjt btefeê Silb
einft im alten ^eujgang ein Epitapbium? Sinb bte Satt;
meifter ober ßnb Sonatore batnit gemeint? ÜBic auch bie

I«

Ein Gebilde alter Kunst, das zwar nicht mehr in seiner

Urgestalt vorhanden ist, aber aus seinen Resten vielleicht noch

construirt werden dürfte, ist die alte Kanzel, welche der

neuen des 15"" Jahrhunderts Platz machte. In der Krypta
nämlich stehen sechs steinerne Thiere, zwei Löwen, zwei

Hunde, zwei Elephanten; auf dem Rücken eines jeden
erblickt man noch den Fuß einer abgebrochenen Säule, und

zwar den alten attischen Säulenfuß. Diese Thiere trugen
also eine Last; und welche sollten sie wohl eher getragen
haben als gerade die Kanzel. Da im Mittelalter der Löwe

als Symbol der Kühnheit, der Hund das der Treue, der

Elephant das der Keuschheit war, so eigneten sie sich auch

trefflich zu Kanzelträgern. Es zeigt übrigens auch die schon

von Theodorich an die Stelle eines Apollotempels gegründete

Kirche in Terracina eine Kanzel, die von vier Löwen

getragen wird; und auch die Kanzeln in Siena und Pisa
werden von Thieren getragen. Diese thiergetragenen
italienischen Kanzeln zeigen einen großen Umfang, und wenigstens
die letztere mit Bildwerk gezierte Wände, und da drängt sich

uns die Frage auf, ob wohl die bereits besprochenen sechs

Apostel nebst sechs andern nicht gerade die Wände unserer

alten Kanzel geziert haben?
Ein Bildwerk der frühesten Zeit, dessen wir hier auch

noch Erwähnung thun müssen, sind jene zwei unter einem

Rundbogen stehenden Männer, die — was wohl nicht ihr
ursprünglicher Platz war — neben der westlichen Haupthür im

Langhause gesehen werden; über ihrem Haupte liest man

folgende Worte:
^uls celesti Ispiàes vivi titulgntur
Ki àuo templi Kiiius rpii» structure ksinulsntur.

Die architektonischen Merkmale dieser Tafel zeigen ein

höheres Alter, als die Schrift. War vielleicht dieses Bild
einst im alten Kreuzgang ein Epitaphium? Sind die

Baumeister oder sind Donatore damit gemeint? Wie auch die
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in eine Äapitälptatte in ber Stäbe biefeê Senfmafê mit rö;
mifdjett Sudjftaben eingegrabenen üBorte : Hedwigis. Gode-
fredns. 0 wofjf auf Sottatorert binwetfen fönnten.

Srat une auê ben Eonflritftionen ber aften Sage,
bte wir biêfjer inê Sluge gefaßt fjaben, ein ernfter, einfadj

großer, aud) finbfidjer ©eift entgegen, ein ©eift, nodj wobt
»ertrattt mit großen unb einfachen jpaiiptgebattfett beê E»an*

gefilmte; fo fdjaut atte anbern ©ebifbcn, bie ber «Meißel

jener Seit unferem «Müitfler aud) anbilbete, etwaè Dobeê>

witb Suftigeê, b<db Sarbartfdjeê uttb «Mäbrdjenbaftee une

an. ©olcbe wtlbe, wüfte Saroen jeigt fifjon ein ©äufenfa*

pität beê Sangbaufeê. Dur eineê jwar, benn bie wenigen
anberen Äapitäte beê ©ebiffeê, bie mit Sifbwerf »erftben

würben, jeigen Ernfleè. So ftben wir eine »on fraÇenbaf«

ten ©eftatten 3lngefod)tenc, bie mit ruhigem Slngeßdfte bie

£änbe fattet unb in ber Serfucbttng beflefjt. Ein anbereê

Äapitäfgebifbe, nnferit ber Äattjet, jeigt Strme uttb Ärüppel,
betten Srob auêget()etft wirb, ein Srob aber nimmt ein En*
gel ju jjianben. Siclfeidjt eine Sarftettuttg beê Sibelgeban*
fenê: ÜBcr bem Strmcn gibt, ber fet'bet ©ott. Sin ber

Slußenfeite beê Eborê unb in ber Ärtjpta nabm ftdj ber «Meißel

meljr gret'beit. Sin ber mittlem ©eite beê Eborê jiebt fid)
über bett Dunbbogen eine wobt»erjierte ©urt. ©ie jeigt
eine gütte »on Srauben, »on S()ieren genoffen, »on «Men*

fdjen gebcrbftet, barftettenb bie Daturfreube ber Äreatur,
wie ber jart gebitbcte Äranj »on Slumen unb Sbieren, wei*

') 2Bir begegnen in ber @ef*i*te einem Godefredus, ber im 3<tb*e

1008 ali @raf ber Bretagne ftarb unb eine SBittroe Hcdwigis
unterlieg. @S ift freilidj fdjroer einen ©rafen ber entfernten 93re-

tagne al« Bonator bei 53afeler SOÎûnfter« fï* ju benfen. 516er

«tenn mit bo* »ernebmen, bafi biefer Godefredus fìarb, ali er
eine Sîeife naa) £Wom maa)en «olite, fo liefe fi* roofjl no* ben=

Fen, ia$ er in Safel geftorben unb bafj er ober feine Hed-wigi«
bem SKünfier, bai bamalé gebaut rotirbe, fromme Stiftungen
madjten.

2
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in eine Kapitalplatte in der Nähe dieses Denkmals mit
römischen Buchstaben eingegrabenen Worte: Iloäwi^is. Lrocke-

lr«,Ii,5. >) wohl auf Donatoren hinweisen könnten.

Trat uns aus den Construktionen der alten Tage,
die wir bisher ins Auge gefaßt haben, ein ernster, einfach

großer, auch kindlicher Geist entgegen, ein Geist, noch wohl
vertraut mit großen und einfachen Hauptgedanken des

Evangeliums; so schaut aus andern Gebilden, die der Meißel
jener Zeit unserem Münster auch ««bildete, etwas Rohes,
wild Lustiges, halb Barbarisches und Mährchenhaftes uns

an. Solche wilde, wüste Larven zeigt schon ein Säulenka-
pi'täl des Langhauses. Nur eines zwar, denn die wenigen
anderen Kapitäle des Schiffes, die mit Bildwerk versehen

wurden, zeigen Ernstes. So sehen wir eine von fratzenhaften

Gestalten Angefochtene, die mit ruhigem Angesichte die

Hände faltet und in der Versuchung besteht. Ein anderes

Kapitälgebilde, unfern der Kanzel, zeigt Arme uud Krüppel,
denen Brod ausgetheilt wird, ein Brod aber nimmt ein Engel

zu Handen. Vielleicht eine Darstellung des Bibelgedankens:

Wer dem Armen gibt, der leihet Gott. An der

Außenseite des Chors und in der Krypta nahm sich der Meißel
mehr Freiheit. An der mittlern Seite des Chors zieht sich

über den Rundbogen eine wohlverzierte Gurt. Sie zeigt

eine Fülle von Trauben, von Thieren genossen, von Menschen

geherbstet, darstellend die Naturfreude der Kreatur,
wie der zart gebildete Kranz von Blumen und Thieren, wel-

y Wir begegnen in der Geschichte einem Kodesreäu», der im Jahre
i«08 als Graf der Bretagne starb und eine Wittwe lleck^vlgls
hinterließ. Es ist freilich schwer einen Grafen der entfernten
Bretagne als Donator des Baseler Münsters sich zu denken. Aber

wenn wir doch vernehmen, daß dieser Qockesreckus starb, als er
eine Reise nach Rom machen wollte, so ließe sich wohl noch

denken, daß er in Basel gestorben und daß er oder seine Ueàwigi,
dem Münster, das damals gebaut wurde, fromme Stiftungen
machten,

2
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djer bie gofbene Slltartafcl umfdjtießt. Sie äbnlidjen Äränje,
welebe bte Ärtjpta an ben griefen ber «Pfeiler jeigt, ent!)af;
ten bann «Mäbrcben unb «poffenf)aftcê, Sagben, Sbiere in

menfd)fid)en Scrbäftniffen, einen Sären im Sette tt. f. w.
Sie robflctt ©cftaltcn ftben wir an ben Sragfleinett ber

Slußenfeite beê Eborê, Äöpfe, bie an gaunen erinnern, Äöpfe
mit jornigem, Ijcufenbem Slitêbrttrf, weil fie bie Saft ber

«Mauern tragen muffen, ©o bflt I>ter neben ber eruften,
aud) bie tebenêfrobc nnb rohe, mttfhwittige ©cite jener Sett
ßd) auegeprägt.

fabelt wir nun bieder am «Münfter baêjenige ine Singe

gefaßt, waè an bem gegenwärtig beftchenben Sau auê jener
alten Seit römifd);bi)jantinifd)er Äunjl, auê ^einriebe Seit
berrübrt, fo jeigt Sltteê, waè im Ebor über bem untern
©torfwerfe, über ber ©ttrt ftdj erbebt, ben ardjiteftonifdjen
Ebarafter einer fpätern Se't ; audj in ber Sitbung ber

Sbûre unb ber gcnfler ber wcftlidjeit ©ette ift ber fpäterc
Ebarafter unöerfennbar; unb bie ©ewölbe beê Sangbaufee,
beê CHterfcbiffeê, beê Eborê, ße »errateti aud) fpätern

Urfprung.
üöt'r mödjten cô une aber gerne benfen, auf weldje

ÜBeife bie atte Ät'rdjc fidj aufbaute. Saê Ebor in

Samberg, eê jeigt über ben genftern mit Dunbbogen, wie

unfer Ebor ße audj bat, eine ©urt fleiner rtinbcr Sogen,
unb über biefen erbebt ßdj ein jicntlidj fladjeê Sad). Ein
foldjeê flacbcê Sadj hat Ebor unb Äirdje unfereê «Mitnfterê

gewiß aud) gehabt, beim baê fladjc Sadj bradjte mit ber

»orbcrrfefjenben geraben Situe unb mit bem Dunbbogen bie

neu römifdje Äunft ju une in ben Dorben herauf. Saê
flacbe Sacb ift ein mit itjrcm ganjen ÜBefen eng jitfammen*
bangenbeê «Merfmal. Sic ©eiten beê Dtterfcbiffeê waren
niebriger aie jefct, man fann bie Sinicit ganj genau ange*
ben, wo ber fpätere Sau angefügt würbe. Studj baê Ebor

war, nadj bem Samberger Ebor ju fdjfteßen, niebriger ale

,»

cher die goldene Altartafel umschließt. Die ähnlichen Kränze,
welche die Krypta an den Friesen der Pfeiler zeigt, enthalten

dann Mährchen und Possenhaftes, Jagden, Thiere in

menschlichen Verhältnissen, einen Bären im Bette n. s. w.
Die rohsten Gestalten sehen wir an den Tragstcinen der

Außenseite des Chors, Köpfe, die an Faunen erinnern, Köpfe
mit zornigem, heulendem Ausdruck, weil sie die Last der

Mauern tragen müssen. So hat hier neben der ernsten,

auch die lebensfrohe nnd rohe, muthwillige Seite jener Zeit
sich ausgeprägt.

Haben wir nun bisher am Münster dasjenige ins Auge

gefaßt, was an dem gegenwärtig bestehenden Bau aus jener
alten Zeit römifch-byzantinischer Kunst, aus Heinrichs Zeit
herrührt, so zeigt Alles, was im Chor über dem unteru
Stockwerke, über dcr Gurt sich erhebt, den architektonischen

Charakter einer spätern Zeit; auch in der Bildung der

Thüre und der Fenster dcr westlichen Seite ist dcr spätere

Charakter unverkennbar; und die Gewölbe des Langhauses,
des Querschiffes, des Chors, sie verrathen auch spätern

Ursprung.
Wir möchten es uns aber gerne denken, auf welche

Weise die alte Kirche sich aufbaute. Das Chor in

Bamberg, es zeigt über den Fenstern mit Rundbogen, wie

unser Chor sie auch hat, eine Gurt kleiner runder Bogen,
und über diesen erhebt sich ein ziemlich flaches Dach. Ein
solches flaches Dach hat Chor und Kirche unseres Münsters
gewiß auch gehabt, denn das flache Dach brachte mit dcr

vorherrschenden geraden Linie und mit dem Rundbogen die

neu römische Kunst zu uns in den Norden herauf. Das
flache Dach ist ein mit ihrem ganzen Wesen eng zusammenhängendes

Merkmal. Die Seiten des Querschiffes waren
niedriger als jetzt, man kann die Linien ganz genau angeben,

wo der spätere Bau angefügt wurde. Auch das Chor

war, nach dem Bamberger Chor zu schließen, niedriger als



ießf. «iBo jefet über ber Sicrtiitg beò Äreujee ein ©ewöfbc

vtrf) fdjtießt, erbob ßcb ohne Steifet ein Sburm ober eine Äuppet.
vjrttt Sl)ttrm erhebt ßd) bei oiefett Ätrdben atte jener ^eriobe
att bemfefben Drte; bie 3Bid)tigfett beê Drteô »erfattgte eê.

Uub baß auf jenem alten Silbe unferer ©tabt, wie fie »or
Errtd)tung ber Äföfter gewefen fein foli, ein foldjer Sburm
über ber Sieruttg ßdj erbebt, ift bei aller fotifttgcit ©elf«
fantfeit unb Serl)älfnißloßgfct't beê Silbcö bodj audj ein

©runb, baê Safettt cince fotdjett anjuncbmcit. Saß auf
ber üöeßftitc, wo ttitftre beiben jetzigen Shürnte ftcfjen, audj
fdjon jwei muffen gcflanbeu haben, ift mit Sefltmmtbcit an«

jttnebmen. Sefonberê ber mitternäcbtltcbc Stjurm, ber baè

Sitb ©t. ©eorgê uttb feinen Damen füljrt, jeigt ©puren
etneo bôljcrn Sllterê. (Datitru'dj fann nur »on ben jwet
untern ©torfmerfen bie Dcbc fein). Dtebrtg unb mit fladjen
Sädjcrn »erfthen ßnb in bem alten Safcfcr*©iegcl, baê bie

ÜBeitfeite ber Ätrdjc im Silbe jeigt, tiefe beiben Shürme.
Ser ©runbjahf beê Sauce gemäß hat jeber S()ttrm »ier

gettfter mit Dunb6ogcn, immer jwei neben einanber. Siber

ber mittlere Sbeif ber gaçe, wie anberê erfdjeiitt er auf
bem ©ieget ale jc($t! Äein ©icbel; bie Sl)ürme fielen ber*

»or, unb baê Sangbauô frijließt mit einem Jpalbfrcife, wie
mit einem ffettten Efjor, baê aud) »Ott einem jt'etnlid) ftadjett

Sadjc geberft ift, unb feine Pforte ift ßdjtbar. ÜBemt wir
mm annebmen, baß bte alte ©eftaft ber ÜBcßfcitc beê «Mün*

ftcrê bem Silbe, wcldjeê baè ©tegel baoon gibt, aud) nur
einigermaßen cntfprodjcn habe, fo muß bann bie ©t. ©al*
fcnpforte, waè aud) üjr berrlidjer ©d)ttturf befagt, urfprüng*
lieb Äauptpfortc gewefen fein. Sie ©übfeite bat bann audj
woljf nodj eine ober jwet Sbürett gefjabt. Sie alten ^atipt*
Pforten in Samberg baben aud) mitternädjttidje unb fübttdje

©tettung. Sludj auf beiben ©eiten beê Eborê föttnten, we*

nigftenê nad) ber Slitatogie anberer Sauten, fid) jwei größere
ober ffeinere Shürme erijoben haben.

jetzt. Wo jctzt über der Vierung des Kreuzes ein Gewölbe

sich schließt, erhob sich ohne Zweifel ein Thurm oder eine Kuppel.
Ein Thurm erhebt sich bei vielen Kirchen aus jener Periode
an demselben Orte; die Wichtigkeit des Ortes verlangte es.

Uud daß auf jenem alten Bilde unserer Stadt, wie sie vor
Errichtung dcr Klöster gewesen sein soll, ein solcher Thurm
über der Vierung sich erhebt, ist bei aller sonstigen
Seltsamkeit und Verhältnißlosigkcit des Bildes doch auch ein

Grund, das Dasein eines solchen anzunehmen. Daß auf
der Westseite, wo unsere beiden jetzigen Thürme stehen, auch

schon zwei müssen gestanden haben, ist mit Bestimmtheit
anzunehmen. Besonders der mitternächtliche Thurm, der das

Bild St. Georgs und seinen Namen führt, zeigt Spuren
eines höhcrn Alters. (Natürlich kann nur von den zwei

untern Stockwerken die Rede sein). Niedrig und mit flachen

Dächern versehen sind in dem alten Basclcr-Siegel, das die

Westseite dcr Kirche im Bilde zeigt, dicsc beiden Thürme.
Dcr Grundzahl des Baues gemäß hat jeder Thurm vier
Fenster mit Rundbogen, immer zwei neben einander. Aber
der mittlere Theil der Faoc, wie anders erscheint er auf
dem Siegel als jctzt! Kein Giebel; die Thürme stehen

hervor, und das Langhaus schließt mit einem Halbkreise, wie

mit einem kleinen Chor, das auch von einem ziemlich flachen

Dache gedeckt ist, und keine Pforte ist sichtbar. Wenn wir
nun annehmen, daß die alte Gestalt der Westseite des Münsters

dem Bilde, welches das Siegel davon gibt, auch nur
einigermaßen entsprochen habe, so muß dann die St. Gal-
lenpforte, was auch ihr herrlicher Schmuck besagt, ursprünglich

Hauptpfortc gewesen sein. Die Südseite hat dann auch

wohl noch eine oder zwci Thüren gehabt. Die alten Hauptpforten

in Bamberg haben auch mitternächtliche und südliche

Stellung. Auch auf beiden Seiten des Chors könnten,
wenigstens nach der Analogie anderer Bauten, sich zwci größere
oder kleinere Thürme erhoben haben.
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ÜBao für ©cwötbe Ijabett aber wohl Sattgb/attê unb Eljor
geberft? ÜBenn man bie Däume burd)wanbert, weldje binter ber

Deibe ber fteinen Sogen über ben Slbfeiten ßd) erbeben, fo be;

merft man beutfiefie ©puren unooltenbeter ©ewölbe. Sin biefe

ÜBabrnebmung fann fid) wenigftettê ber ©ebaitfe anfnüpfen,
baß ju ^einridjê 3eit im Sangbanfe auf bie für fte jugerüfteten

Pfeiler nodj feine ©ewölbe gefefet worben feien; ber Sau,
ber mit widrigen ©ubflruftionen ber «pfatj anfangen mußte,

frübeftene 1006 begann unb fdjon 1019 ßcb enbete, ift wahr*
fdjeinlid) nur biè ju ben ©ewötben gefommen, unb bann

mit einer £>oljbctfe, wie fie mehrere Äirrfjgebäitbe auè ^einriebe
Seit, t'brer Slnlage nad), gehabt haben, nnb wie wir fte in un;
ferer «peterê* nnb Sarfüßerfircbe fcljen, gefd)foffen worben.

Sei feiner feierlichen Einweisung im Safjre 1019
benfen wir une alfo baê «Münfter afê jiemfid) »ottenbet im

©töte jener Seit, in mafftoen, einfad) großartigen, feier;
lieben Serbäftniffett. ÜBir treten in ben San unb ftben une

»on jfjettbunfef umgeben, wie bie Streben jener Seit, im

Slnfdjluffe an bie noeb bttnfferen Däume älterer Sage, ce

wollten. Ein Äreujgang fdjloß fid) obne Steifet fdjon ba*

male an baê «Münftergebäubc an ; in ben brei ©ängen,
weldje ben alten Äirdjbof umgeben, ftben wir wenigftettê
jefet nodj ben attiftben ©äutcttfttß.

Umgeftaltungen beê 9JZûnfterê »or unb nact) bem

Gürbbeben im ^a^tc 1356.

üBae im Sertaufe beê llten unb 12(c" Sabrbunbertê, in

biefer Seit ber (leigenben «Madjt ber Sifeböfe, an nnferm
¦Münfter erweitert, »eränbert, »ottenbet würbe, fagen une

Weber Urfttnben, noeb ard)iteffonifd)c «Merfmale.

2«

Was für Gewölbe haben aber wohl Langhaus und Chor

gedeckt? Weun man die Raume durchwandert, welche hinter der

Reihe der kleinen Bogen über den Abseiten sich erheben, so

bemerkt man deutliche Spuren unvollendeter Gewölbe. An diese

Wahrnehmung kann sich wenigstens der Gedanke anknüpfen,

daß zu Heinrichs Zeit im Langhanse auf die für sie zugerüsteten

Pfeiler noch keine Gewölbe gesetzt worden seien; der Bau,
der mit wichtigen Substruktionen der Pfalz anfangen mußte,

frühestens IVOS begann und schon 1019 sich endete, ist

wahrscheinlich nur bis zu den Gewölben gekommen, und dann

mit einer Holzdccke, wie sie mehrere Kirchgebäude aus Heinrichs

Zeit, ihrer Anlage nach, gehabt haben, und wie wir sie in
unserer Peters- und Barfüßerkirchc sehen, geschlossen worden.

Bei seiner feierlichen Einweihung im Jahre 1019
denken wir uns also das Münster als ziemlich vollendet im

Style jener Zeit, in massiven, einfach großartigen,
feierlichen Verhaltnissen. Wir treten in den Ban und sehen uns

von Helldunkel umgeben, wie die Kirchen jener Zeit, im

Anschlüsse an die noch dunkleren Räume älterer Tage, es

wollten. Ein Kreuzgang schloß sich ohne Zweifel schon

damals an das Münstergebäude an; in den drei Gängen,
welche den alten Kirchhof umgeben, sehen wir wenigstens

jetzt noch den attischen Säulenfuß.

Umgestaltungen des Münsters vor und nach dem

Erdbeben im Jahre 135«.

Was im Verlaufe des 11"« und 12"" Jahrhunderts, in
dieser Zeit der steigenden Macht der Bischöfe, an unserm

Münster erweitert, verändert, vollendet wurde, sagen uns

weder Urkunden, noch architektonische Merkmale.
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Saê 13" Sabrbiinbert aber bringt cm fur bte ©e*

fctjiifjtc beê Saueê widjtigeê Ereigttiß. Sie Stnnaten »on
Eolmar metbett: Combustum est monasterium Basiliense
et magna pars civitatis in vigilia Martini. ÜBeitn bie Ser«

mutbung rid)ttg ift, baß baê Sangbauê mit £otj überberft

war, fo ift baê für bie ©efrfjidjtc beê «Munfterô freilief) ein

unt fo widjtigereê Ercigniß. Ein folcber Sranb fonnte be*

bettteube Ertteuerttitgcn unb Umgeftaltitngen naef) fid) jieben.
Siber fpâterc Eret'gniffe baben btefefbeu, wenn ße »orge*
fommett ftnb, für iinfere Slttgen »erwifdjt. Saê 13te Safjr*
bunbert macht ffcfi in Sejug auf unfer ©otteêbattê aud) ba«

burd) bcmerffid), baß eê une mit fotdjen itamentfid) befannt

mad)t, welcbe ju Seiftungeu für unfere Äirdjc »erpflid)fet

waren ober burdj Sonationen beê ©otteeljattfee ÜBobttbäter

würben. Sie ©tiftimgêttrfnnbe ber Sunft ju ©artnern »om

Sabre 1260 jeigt une, wie biefe uttb attbre Simfte üerpflid)*
tet waren, Äerjcn ju tiefem für bie ©otteêbienjle im «Münfter.

Siud) »erpftid)tefeu ßcb bie Sürgcr in ihrem Sibe, ben ße bem

Siftbof im Slngcßdftc beê «Munfterô ftbmttrctt, Seftbüfcer beê

©otteêbaufeê ju fein. Site Soitatorett uttb Erweitern beê

©otteêbauftô treten l)ingegen befonbere Sente ebfer ©eftbledj«

ter anf, bte burd) t'bre geiftfiebe ÜBürbe ober auf anbere

Strt an baè Sittereffe beffelbett gefnüpft waren, ©o war
bie Äaiferin Sin na, bie im Sabre 1281 nadj t'brent ÜÖttlen

im Eljor fjtnter bem £ed)attar beigefttit würbe, ÜBobf*

tljaterin ber Airdje geworben, wefdje ihr «Mann einft be*

brättgt batte. 3m Sabre 1284 bat tjierauf Sifdjof <Qein<

rid)] »on Düwenburg, ein friegerifdjer £err, ber mit
Dubolf »on jpabêburg im ©treit gelegen, auf ber mitter*
nädjttidjen <Beite beê «Munfterô eine Äapette mit einem Slttar

geftiftet, weldje ale Sfnbau an bie nörbtidje Slbfeite ßdj anfügte.

Sn ber erften Hälfte beê 14ten Safjrbunbertê feben

wir bann fdjnett eine Äapette nadj ber anbern binjttgefitgt.
1300 baut «petruê »on Slêpctt, nadjmatê Sljurfi'trft »on

ZI

Das 13" Jahrhundert aber bringt ein für die

Geschichte des Baues wichtiges Ereiguiß. Die Annalen von
Colmar melden: (üoinkustiiin est monssterimn Lasiliense
et mag us pars eivitstis in vigilia Jlsrtini. Wenn die

Vermuthung richtig ist, daß das Langhaus mit Holz überdeckt

war, so ist das für die Geschichte des Münsters freilich ein

um so wichtigeres Ercigniß. Ein solcher Brand konnte

bedeutende Erneuerungen und Umgestaltungen nach sich ziehen.

Aber spätere Ereignisse haben dieselben, wenn sie

vorgekommen sind, für unsere Augen verwischt. Das 13"
Jahrhundert macht sich in Bezug auf unser Gotteshaus auch

dadurch bemerklich, daß es uns mit solchen namentlich bekannt

macht, welche zu Leistungen für unsere Kirche verpflichtet

waren oder durch Donationen des Gotteshauses Wohlthäter
wurden. Die Stiftungsurkunde der Zunft zu Gärtnern vom

Jahre 1260 zeigt uns, wie diese und andre Zünfte verpflichtet

waren, Kerzen zu liefern für die Gottesdienste im Münster.
Auch verpflichtete» sich die Bürger in ihrem Eide, den sie dem

Bischof im Aiigcsichtc des Münsters schwuren, Beschützer des

Gotteshauses zu sein. Als Donatoren und Erweiterer des

Gotteshauses treten hingegen besonders Leute edler Geschlechter

auf, die durch ihre geistliche Würde oder auf andere

Art an das Interesse desselben geknüpft waren. So war
die Kaiserin Anna, die im Jahre 1281 nach ihrem Willen
im Chor hinter dem Hochaltar beigesetzt wurde,
Wohlthäterin der Kirche geworden, welche ihr Mann einst

bedrängt hatte. Im Jahre 1284 hat hierauf Bischof Heinrich

von Nüwenburg, ein kriegerischer Herr, der mit
Rudolf von Habsburg im Streit gelegen, auf der

mitternächtlichen Seite des Münsters eine Kapelle mit einem Altar
gestiftet, welche als Anbau an die nördliche Abseite sich anfügte.

In der ersten Hälfte des 14"" Jahrhunderts sehen

wir dann schnell eine Kapelle nach der andern hinzugefügt.
1300 baut Petrus von Aspekt, nachmals Churfürst von
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SOîaittj, eine Capette unmittelbar an bie Deueitbtirgifdje an.
©djon 1308 wirb in bem nun nod) ttuattegefüttteit Daumc

jwifdjen bem mitternäcbtfidjcn St)eile beê Duerfdjiffê (wo
bie ©t. ©atten*Äapette war) unb ber Slôpeftifdjen Äapette,
bie ©djalern Capette burdj biefeè ©efdjtedjt erridjtet.
1323 madjte Äonrab »ott ©oefen ftdj bind) Sottcnbuttg ber

Deuenbttrgifcben Äapette »erbient, uub brei 3al)re fpäter
grünbete Wartung «Mündj bie äußerfte Capette ber mitter;
nädjtlidjen Slbfeite, weldje an ben ©eorgeutbitrm angebaut

ift uttb gegen Dorben unb ÜÖeftett ftbattt. ©o ftanb nun
auf ber mitteritädjtfidjett <Beite Capette an Äapctte, unb an
bie erfte afte Slbfeite war nun nodj eine jweite angefügt.
Sm Saljre 1330 würbe audj an ber fitbltdjen Slbfeite ein

Slnbau begonnen. Ser «Müttdjenfapette gegenüber, ange*
tebjnt an ben «Martittêrljurm, baute petruê »on Scbteit;
beim, ©djufberr im «Münfter, eine Äapette, unb legte audj
bort feine irbifebe glitte ttteber.

Sluf berfefben ©eitc ftiftete im Saljre 1346 ^errn Di;
flaue jer Sinbcit, Dittero, üöittwc beê $. Qôeifteè SU;

tar, wo fdjon früher eine Capette gewefen fein muß, òic fidi
an baè fübfid.c Dtterfdjiff anfdjtoß.

Didjt um lange ttnoerfthrt ju bleiben waren biefe Äa>

pellen gebaut. Dacbbem im 3«br 1346, wie üöurfteifen met;

bet, bte «Pfatj fjt'nter bem «Münfter in ben Dljcitt ßcle mit

großem ©djaben, unb wie Sfdjubt bertdjtet, ctlidj ©ebüw

ju Safel »on bem «Münfter unb «Pattettj in ben Dljetn hinab

ftctcnb ; nadjbem bann im 3abr 1347, wohl burd) ben Einbrttrf
fotcbeit Unfälle »cranlaßt, baê Somfapttef eine Scgation gen

Samberg gefanbt batte um Deltqiüett »on ,fatfer .^einrieb ju
befommen, weldje burd) Eberf)arb »on Srid) gebradjt nnb

feiertiebft empfangen würben : bradi im 3aijr 1356 am ©t.
Snfaê;Sag bie gre-ße Stunbe an, in wcldw ber .y>err bie
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Mainz, eine Kapelle unmittelbar an die Ncuenburgische an.
Schon 1308 wird in dem nnn noch unausgefüllten Raume
zwischen dcm mitternächtlichen Theile des Querschiffs (wo
die St. Gallen-Kapelle war) und der Aspcltischen Kapellc,
die Schalern-Kapelle durch dieses Geschlecht errichtet.
1323 machte Konrad von Göskcn sich durch Vollendung dcr

Neuenburgischcu Kapelle verdient, uud drei Jahre später

gründete Härtung Münch die äußerste Kapelle dcr
mitternächtlichen Abseite, welche an den Georgenthurm angebaut
ist und gegen Norden und Westen schaut. So stand nun
auf der mitternächtlichen Seite Kapelle an Kapelle, und an
die erste alte Abseite war mm noch eine zweite angefügt.

Im Jahre 1330 wurde auch an der südlichen Abseite ein

Anbau begonnen. Der Münchenkapelle gegenüber, angelehnt

an den Martinsthurm, baute Petrus von Bcblen-
heim, Schulherr im Münster, eine Kapellc, und legte auch

dort seine irdische Hülle nieder.

Auf derselben Seite stiftete im Jahre 1346 Herrn Ni-
klaus zer Linden, Ritters, Wittwe des H. Geistes

Altar, wo schon früher eine Kapellc gewesen sein muß, die sin,

an das sndlicl,c Oucrschiff anschloß.

Nicht um langc unversehrt zu bleiben waren diese

Kapellen gebaut. Nachdem im Jahr 1346, wic Wurstciscu mcl-

det, die Pfalz hinter dem Münster in den Rhcin ficle mit

großem Schaden, und wie Tschudi berichtet, ctlich Gebüw

zu Basel von dcm Münster und Pallcnz in dcn Rhein hinab

sielend; nachdem dann im Jahr 1347, wohl durch den Eindruck

solchen Unfalls veranlaßt, das Domkapitel cine Legation gen

Bamberg gesandt hatte um Reliquien von Kaiser Heinrich zu

bekommen, welche durch Eberhard von Jrich gebracht uud

feierlichst empfangen wurden: brach im Jahr 1356 am St.
Lukas-Tag die große Stunde an, in wclcbcr dcr Herr die
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Erbe bewegte. — "£a beleih (wie baê Datbêbudj melbet)
enbein Äifcfie, Surne uod) fleinin £uß, weber tu ber Stat
nod) in ben Sorfletren gattj unb wttrbent gröffefid) jerftö*
ret." Sa ftcl, wie ÜÖttrfteifen fagt, baê Ebor am «Münfter

barttieber mit bem grobnaftar; ba mag ber Sburm, ber ßcij

über ber Sierung erbeb, mit jufammen gefiürjt fein. Surcb
getter unb Erbbeben waren bie oättfer beê ©tiftô unbewobn*
bar geworben, baö ©t. Silbattè ; Äloftcr tag jerftört.

Eine foldje Serftörung mußte natürlicb in ben Sau tm;
ferer Äadjebrafe eine ganj neue üöenbung bringen. Dadjbem
bie Safefer fid) entfefifoffen fjattett, ait bemfelben Drt, wo
bie Saterftabt bieder geftanben, fid) wieber neu anjubauen,
würbe balb audj ano «Münfter #anb gelegt. Siftbof Senn
»on «Munfingen war eê, ber eifrig bemübt war, ber Äa*
tbebrale mebr ale ibren alten ©fanj wieber ju geben, unb

ßrfj babureb ben Damen eitteê Deformatorê erwarb.
Sie Saufunft Inatte in ben Sabrfjunberten, wetebe feit

ber Erbauung beê «Munfterô üerfloffen waren, eine ganj
neue Entwirfelimg erfabren ; auê bem neu * römiftfjen Sttft
hatte ßdj ein ctgentl)ümlidj betttfdjcr ©tt)( entwirfelf. Sin

bie ©tette ber ftarìictt füblicben Sädjcr waren »or Slttem fpifee

Sädjer getreten, ber rttnbe Sogen batte ßd) gleid) bem ©iebel
in bie £ö(je gehoben, unb war jum ©pipogen geworben, unb

auf biefen gegrünbet ließen ftcfi nun mit größerer Seiebtigfcit,
bei »ermtttbertem Srurf, fjolje fdjöne Ärctijgewölbe erridjten.
©djtanfer, feiner wnebfen bie emporftrebenben «Pfeifer, ber at*
tifebe Säulenfuß mit feinen »ier Stättern »erfdjwanb, ftatt ber

mafß»en jjalbfäuten ftrebten jartgeformte Säulenbünbet in bie

£öbe, gefrönt burdj ein mit Slättcrftbmttrf gejierteê Äapitäf,
unb bte »icrerfigte Äapitätplatte mad)te einer runben ober

adjtedtgten tylafy. Sie früljer jur Sterbe angewanbten
griedjifdjen unb römiftben gormen wttrben burdj Dadjbif*
bungen r)etmatf)lid)er «Pffanjen, wie Stftef, Äobf, Dofen,
Silien, Sifter it. f. w. »erbrättgt. Sie Sunfelheit fdjwaitb

S3

Erde bewegte. — "Da bclcib (wie das Rarhsbuch meldet)
enhein Kilche, Turne noch steinin Huß, weder in dcr Stat
noch in den Vörstetten ganz und wurdent grössclich zerstöret."

Da ficl, wie Wursteisen sagt, das Chor am Münster
darnieder mit dem Frohnaltar; da mag dcr Thurm, der sich

über dcr Vierung erhob, mit zusammen gestürzt sein. Durch

Feuer uud Erdbeben waren die Hauser des Stifts unbewohnbar

geworden, das St. Albans - Kloster lag zcrstört.
Eine solche Zerstörung mußte natürlich in den Ban

unserer Kathedrale eine ganz neue Wendung bringen. Nachdem
die Baseler sich entschlossen hatten, an demselben Ort, wo
die Vaterstadt bisher gestanden, sich wieder neu anzubauen,
wurde bald auch ans Münster Hand gelegt. Bischof Senn
von Münsingen war es, der eifrig bemüht war, der

Kathedrale mehr als ihren alten Glanz wieder zu geben, und

sich dadurch den Namen eines Reformators erwarb.
Die Baukunst hatte in den Jahrhunderten, welche seit

der Erbauung des Münsters verflossen waren, eine ganz

neue Entwickelung erfahren; aus dem neu-römischen Styl
hatte sich ein eigenthümlich deutscher Styl entwickelt. An
die Stelle dcr flachen südlichen Dächer waren vor Allem spitze

Dächer getreten, der runde Bogen hatre sich gleich dem Giebel

in die Höhe gehoben, und war zum Spitzbogen geworden, und

auf diesen gegründet ließen sich nun mit größerer Leichtigkeit,
bei vermindertem Druck, hohe schöne Kreuzgewölbe errichten.

Schlanker, feiner wuchsen die emporstrebenden Pfeiler, der

attische Säulenfuß mit seinen vier Blättern verschwand, statt der

massiven Halbsäulen strebten zartgeformte Säulenbündel in die

Höhe, gekrönt durch ein mit Blättcrschmuck geziertes Kapitäl,
und die vicreckigte Kapitälplatte machte einer runden oder

achteckigten Platz. Die früher zur Zierde angewandten
griechischen und römischen Formen wurden durch Nachbildungen

heimathlicher Pflanzen, wie Distel, Kohl, Rosen,

Lilien, Aster ». s. w. verdrängt. Die Dunkelheit schwand
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anè ben neuen Äirrfjen ; benn eine retdje Deibe »on genftertt
burdjbraeb bie üöänbe beê Sangfjaufeê unb beò Eborê,
unb in biefen genftertt würben bcrrlidje fttmreicbe gormen
angebradbt. Oft gfeicbt ein foldjeê genfter einer Dofe, unb

jeigt tbren Slätterfcbmurf. Sei allem Deidjtbttm unb alter

gütte ber gormen blieb aber bte ©eftalt beê Ärcttjee baê

bfeibenbe gttnbament biefer beifigen Sattfunft, unb btirftc mit
feinem Entfte überall burd) bie guitte ber ©d)önbeit binbitrdj.
jjerrfidje burcbbrodjene Sbürmc crbobcn ftdj majeftätifefj groß,
unb boeb jugteidj nüt rcidjcr ©djönbeit gefdjmürft, gen Jpint»

met; Sräger ber ©foefen, weldje mit feierlichem «Munbe jum
©etnittb rebeten, Sräger beê Äreitjeo, wcldjeê über ber adjt*
erfigten «Pijramibe ftdj erbob.

Surd) mancherlei Ucbergänge hatte bie Saufttnft ßd) ju
biefer jjerrtidjfeit entwirfeft. Sie wobt unter griebridj II. in
ber erften ijälfte beê 13,en Sabrbuttbertô erbaute Äirdje ju
©elnbaufen jeigt ©pifebogen unb Dunbbogen gcmifdjt. Sie
Äirdje in Simburg att ber Sabn laßt bann, wäfjrenb fte ben

Dunbbogen audj nodj jeigt, bett ©pyogen »orljerrfdjcn. Eê
würbe ber Dunbbogen bei ffetitcrn Serjieritngen nodj auge*

wattbt, wäfjrenb bei bett jpauptmaffett ber ©ptfe6ogctt berrfebte;
bie im Saljre 1235 fdjitctt begoitnctte unb in einem ©rt)l
»ottenbete Ätrdjc ber beif. Sltfabetb ju «Mar&ttrg geigt uno
bann ben »öttigett ©icg beê ©ptfebegenô. ©cgcit bie «Mitte

beê 13tcn 3abrbunbcrtô aber fjat ftdj fdjon bie Stürbe ber

beutftbett Saufttnft attfgefcbtoffeit ; würbe bodi fdjon 1248

ber Sombatt ju Äöfn mit feiner ciufadjcn großartigen jjerr*
fidjfeit nacb feinem bewunberungêwiirbigen nodj »orbanbeneit

«Plane begonnen, unb im Saljre 1276 am «Münfter ju ©traß;
bürg ber Sau beê «portale unter Erwin »ou ©teinbadj be;

gonnen; wäbrenb baê ©rijiff unb Ebor ber jierltrfjcn Äirdje

ju Dppcnbeim fdjon 1262 angefangen worben war.
©o fällt bie Erneuerung unfereê «Mitttfterê in bte Seit,

ba ber neue ©tyl ßd) bte »otlfommenßc ©eftung »erfebafft
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aus den neuen Kirchen; denn eine reiche Reihe von Fenstern

durchbrach die Wände des Langhauses und des Chors,
und in diesen Fenstern wurden herrliche sinnreiche Formen
angebracht. Oft gleicht ein solches Fenster einer Rose, und

zeigt ihren Blätterschmuck. Bei allem Reichthum und aller

Fülle der Formen blieb aber die Gestalt des Kreuzes das

bleibende Fundament dieser heiligen Baukunst, und blickte mit
seinem Ernste überall durch die Hülle dcr Schönheit hindurch.

Herrliche durchbrochene Thürme erhoben sich majestätisch groß,
und doch zugleich nstt reicher Schönheit geschmückt, gen Himmel;

Träger der Glocken, welche mit feierlichem Munde zum

Gemüth redeten, Träger des Kreuzes, welches über der

achteckigten Pyramide sich erhob.

Durch mancherlei Uebergänge hatte die Baukunst sich zu

dieser Herrlichkeit entwickelt. Die wohl unter Friedrich II. in

der ersten Hälfte des 13"« Jahrhunderts erbaute Kirche zu

Gelnhausen zeigt Spitzbogen und Rundbogen gemischt. Die
Kirche in Limburg an der Lahn läßt dann, während sie den

Rundbogen auch noch zeigt, den Spitzbogen vorherrschen. Es
wurde dcr Rundbogcn bci kleincrn Verzierungen noch
angewandt, während bei den Hauptmassen dcr Spitzbogen herrschte;
die im Jahre 1235 schnell bcgonncne und in einem Styl
vollendete Kirche dcr heil. Elisabeth zu Marburg zeigt uns
dann den völligen Sieg des Spitzbogens. Gegen die Mitte
des 13"" Jahrhunderts aber hat sich schon die Blüthe der

deutschen Baukunst aufgeschlossen; wurde doch schon 1248

der Dombau zu Köln mit seiner einfachen großartigen
Herrlichkeit nach seinem bewunderungswürdigen noch vorhandenen

Plane begonnen, und im Jahre 1276 am Münster zu Straß-
burg der Bau des Portals unter Erwin von Steinbach

begonnen; wäbrend das Schiff und Chor der zierlichen Kirche

zu Oppenheim schon 1262 angefangen worden war.
So fällt die Erneuerung unseres Münsters in die Zeit,

da der neue Styl sich die vollkommenste Geltung verschafft
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batte. «JfÖir ftnben aitcfj bereite eine Saitbütte ober ga;
brife in Safet, bie ju einer Strt »on Srübcrfdjaft »erbun*

ten, bie Segräbniffe beim Som »ermattete, iljre befonbem

Einttabmett batte, unb namentlich im Seßfe beê Äreujgattgeo
war. Siber fo jperrtidjeê jene Seit ju tctften im ©fanbe war,
um ben Satt in jenem großartigen ©ttfte ber ©traßbitrger,
greiburger ober Dppenfjeimcr#Äirdjen wieber neu ju bauen,
mußte ce ja natürftdj in ber jertrümmertett ©tabt an jpütfe*
mittefn feljlen. Ein Sliiêfdjrcibcn beê Stfdjofê au bie Sanb*

fapitef, wo obnebcm immer Südjfen (pyxides) jum Seften
beê «Munftcrbaueô aufgeftelft waren, jeigt une bie Sebi'trf*

ttiffe. Eê war audj viel nodjig, benn bie DoHj war ja
ringêum, nnb ber Sifdjof hatte fajon gegen baê jerfattette

Äfofter »on ©t. Slfban fid) ättßerft freigebig erwiefen.

Sie jur ©urt über ber untern ©atterie erfennen wir,
im Ebor wcnigftenê, »orf)crrfd)enb bie alten gormen. ÜÖae

barüber fid) erhebt, ift meift neu gebaut worben. üöciut baê

Ebor feiner frübertt Slttfage nad) ttiebriger gewefen war, fo

warb eò jefet jur £ölje beê Sangbaitfeê (jiitaufgefübrt. Sreite
uttb bobe ©ptfebogenfenfter, über ben rttnben ber obern ©alle*
rie fid) erbebenb, werfen reiefieô Sid)t in bie Äirdje. Stud)

baê Sangbauê würbe wobf jelpt mit feinem ©ewöfbe »erfeljett,
wefdjeô in feinen ftarfeit Dippen unb auch in einjefnen Ser*

jierungen ben fpätern Ebarafter jeigt. Sin ber ©telle ber

einft ftadjern Sädjer (leigeit jefet fptl^e Sädjcr in bie £öbe.
Sie bebeutettbfte Scränberititg aber erfttbr bte ÜBcftfcitc mit
ihren Sljürmett. ÜBo einft baê Sangbauê ßdj, wie wir an*
nahmen, mit einem runben Sorfprung jwifdjen ben Sbürmen
gefd)foffcn batte, ba trat nun an feine ©tette, nadjgcbilbet
ben «Münftern in ©traßburg, Äöfn, Dppeubeim, ein »erjier*
teê unb (larf beröortrctcnbee «portât mit größerm fid) barüber
crfjcbenbem genftcr uttb ©t'ebet, unb füllte ben Daum jwi*
fdjen ben Sbürmen atte; unb an bcrüöeftfeite jeigt nur ttorf)
ber ©t. ©eorgêtburm faft biè jur .ööbe ber ©atterie, unter
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hatte. Wir finde» auch bereits eine Bauhütte oder

Fabrik? in Basel, die zu einer Art von Brüderschaft verbunden,

die Begrabnisse beim Dom verwaltete, ihre besondern

Einnahmen hatte, und namentlich im Besitz des Kreuzgauges

war. Aber so Herrliches jene Zeit zn leisten im Stande war,
um den Ban in jenem großartigen Style der Straßbnrger,
Freiburgcr oder Oppenheimcr «Kirchen wieder neu zu bauen,
mußte es ja natürlich in dcr zertrümmerten Stadt an
Hülfsmitteln fehlen. Ein Ausschrcibcn des Bischofs an die Land-

kapitel, wo ohnedem immer Büchsen (pvxillV») zum Besten

des Münstcrbaues aufgestellt waren, zeigt uns die Bedürfnisse.

Es war auch viel nöthig, denn die Noth war ja
ringsum, und der Bischof hatte schon gegen das zerfallene

Kloster von St. Alban sich äußerst freigebig erwiesen.

Bis zur Gurt über der untern Gallerie erkennen wir,
im Chor wenigstens, vorherrschend die alten Formen. Was
darüber sich erhebt, ist meist neu gebaut worden. Wenn das

Chor seiner frühern Anlage nach niedriger gewesen war, so

ward es jetzt zur Höhe des Langhauses hinaufgeführt. Breite
und hohe Spitzbogenfenster, über den runden dcr obern Gallerie

sich erhebend, werfen reiches Licht in die Kirche. Auch

das Langhaus wurde wohl jctzt mit seinem Gewölbe versehen,

welches in seinen starken Rippen und auch in cinzclncn
Verzierungen den spätern Charakter zeigt. An dcr Stelle der

einst flachcrn Dächer steigen jetzt spitze Dächer in die Höhe.
Die bedeutendste Veränderung aber erfuhr die Wcstfcitc mit
ihren Thürmen. Wo cinst das Langhaus sich, wie wir
annahmen, mit einem runden Vorsprung zwischen den Thürmen
geschlossen hatte, da trat nun an feine Stelle, nachgebildet
den Münstern in Straßburg, Köln, Oppenheim, ein verziertes

und stark hervortretendes Portal mit größerm sich darüber
erhebendem Fenster und Giebel, und füllte den Raum
zwischen den Thürmen aus; und an dcr Westseite zeigt nur noch

der St. Gevrgsthurm fast bis zur Höhr der Gallerie, unter
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bent ©iebel, tin «Mauerwerf einige alte gormen, bte bem

«Martinêtburm, welcher biê ju berfelbeu ©atterie mit ber

Sorberfeite beê Sattgbaufeô ganj jufammettgebaitt ift, feb*
len. Saß aud) bamafô baè «Portal ber ÜBeftfette erbaut

würbe, unterliegt faitm einem Steifet: eô jeigt bte Eljaraf;
fere eitteê ijauptportalê, wie ße jene 3eü angab; aber eê

jeigt aud) eine gewiffe Slrmuty, welche nad) bem Erbbeben

um fo weniger auffallen fann ; ift bod) baê Sogcnfetb bie;

feê «Portale, baô fonfl für ftnnüotte Sifbbatterarbeit einen

äußerft paffeubeu unb fonft woljl 6cntifeten «piafe barbot,
nur mit einer wenig ftböitcn gcnfteroerjterung auegefüttt.
3u beiben ©eiten beê ftauptportalê erbeben ßd) nun genfter,
unb über ber untern ©atterie baè große ©icbelfcnfter, baê

fid) in »ier fänglidjtc gelber jcrtbeilt, burd) weldje wir an
bie ©runbjabl beê Saueê erinnert werben. Sludj bie jwei
©alfericit ftnb mit ben gormen jener 3eit gefdjtnürft,
unb bie Slumenfränje, wetdje ben tragenben Sf)eit berfel*
ben umfdjtingen, jeigen bie Slitwcttbitng ber cinbeimifrfjett

«Pffaitjcnmcft. Saß bamafê bte ad)t gtgurcti, »ier jur
Ded)ten, »ier jur Sinfett beê «portalo (»on beiten aber

jwei ttidjt mehr »orljanben ftnb), aufgeftettt würben, ift
wabrfd)etn(id). Saß bie Detterflattte jur Dedjten ben Differ
©t. «Martin, bte jur Stufen ben Dttter ©t. ©eorg barflellt,
jeigt ber erfte Slirf. hingegen fleljt in grage, ob bie »icr

gigttrett jur Dcdjtcn unb jttr Sinfen beò portate fjiftprifdjc
«Perfonctt ftnb, ober ob fte febtglid) ben ©egenfafe ber ber

Äird)c biettctiben grömnügfctt — ber ©efronte hat eine Äirdje
in ber ftanb — unb ber ftdj fel6jl »erijöbnenben ÜBeft, be*

ren attftaudjenbe Dualen unb ©ewfffenêbt'ffe burdj bte ©djlatt;
gen unb Äröten auf bem Dürfen unb bie beroorbrccbeitben gfam;
men aitgcbetttet ftnb, barftetten; — id) muß mich inbef;
fen ju Sefetercm hinneigen. Sie gt'gitren am ©iebel jeigen
ben ©riinber ber Ätrrfje unb feine ©attiu, unb über ifjncii
fteljt «Maria mit bem Ambe, »on einem Enget getragen, ber

s«

dem Giebel, im Mauerwerk einige alte Forme», die dem

Martinsthurm, welcher bis zu derselben Galleric mit der

Vorderseite des Langhauses ganz zusammengebaut ist, fehlen.

Daß auch damals das Portal der Westseite erbaut

wurde, unterliegt kaum einem Zweifel: es zeigt die Charaktere

eines Hauptportals, wie sie jene Zeit angab; aber es

zeigt auch eine gewisse Armuth, welche nach dem Erdbeben

um so weniger auffallen kann; ist doch das Bogcnfeld dieses

Portals, das sonst für sinnvolle Bildhauerarbeit einen

äußerst passenden und sonst wohl benutzten Platz darbot,
nur mit einer wenig schonen Fcnsterverzierung ausgefüllt.
Zu bcidcn Seiten des Hauptportals erheben sich nun Fenster,
und über der untern Gallcrie das große Gicbelfcnster, das

sich in vier lauglichte Felder zertheilt, durch welche wir an
die Grundzahl des Baues erinnert werden. Auch die zwei

Gallericn sind mit den Formen jener Zeit geschmückt,

und die Blumenkränze, welche den tragenden Theil derselben

umschlinge», zeigen die Anwendung dcr einheimischen

Pflanzciiwelt. Daß damals die acht Figuren, vier zur
Rechte», vier zur Liuken des Portals (von denen aber

zwei nicht mehr vorhanden sind), anfgcstcllt wurden, ist

wahrscheinlich. Daß die Reiterstatue zur Rechten dcn Rittcr
St. Martin, die zur Linken den Ritter St. Georg darstellt,
zeigt der erste Blick. Hingegen steht in Frage, ob die vier

Figuren zur Rechten und zur Linken des Portals historische

Personen sind, oder ob sie lediglich den Gegensatz der der

Kirche dienenden Frömmigkeit — dcr Gekrönte hat eine Kirche
in der Hand — und der sich selbst verhöhnenden Welt,
deren auftauchende Qualen und Gcwisscnsbissc durch die Schlangen

und Kröten auf dem Rücken und die hcrvorbrcchendcn Flammen

angedeutet sind, darstellen; ^ ich muß mich indessen

zu Letztcrem hinneigen. Die Figuren am Giebel zeigen

den Gründer der Kirche und seine Gattin, und über ihnen

steht Maria mit dcm Kindc, von einem Engel getragen, dcr
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bie Saute fpteft. Su bfn beiben äußern Slbfcitett war burdj
bie Erbauung ber Äapeltett ber ©rttttb gefegt, bodj würben
fte »ietteiebt jefet erft ju einem ©attjeit »ereinigt. Surd) ben

Slnbatt ber Äapctten ßnb nun aud) bie äußern ©trebepfeiter
beò Sangbanfeê, weldje mit ben innern »ier .frauptpfciteni
forrefpoitbircn, eingebaut worben ; bie nodj über baê Sadi
ber Slbfeitcit ber»orftcbcttbctt Sbeitc berfetben ßnb mit gormen
jener Seit auegeftbmürft worben, tragen unter Salbacbiiten
bie Silbntffe ber »ier Eoangcfiflen, unb jeigen fid), ber

©runbibee beê Sauce gemäß, and) bier ale Sräger beò

©cbäubee. Sie Sfjürme ftnb bamalê nidjt viel über bie

beiben ©torfwerfe berfefben, bie über baê ©djiff fid) erïje*

ben, hinaufgeführt worben; bie ftfjöitett burebßebtigett «pt>ra*

miben baben bamalê nodj nidjt biefclben gefrönt. Dbl,e
Sweifef erbeben ftdj auf benfetbett ftdj jiifpt'Çettbe Sädjer ;
beim «Martinêtbnrme ift beftimmt »on einem Sacbe bicDebe;
ein bifdjöflidjee ©leget jeigt auf beiben Sljürmen ©pifebädjer.

£at fomit bie üBeftfcitc unfereê «Munfterô weniger ©djmttrf,
noçb"mebr aftcrtbümlidjc Einfadjljett, alò in bem Saudjarafter
ber bamafigeit Seit lag, fo muß man bebenfeit, baf) eiiterfcitê
bei einem foldjen Sin* unb Deubau ber fdjöpfcrifdje ©eift
bod) weniger frei walten fonntc, unb baß anbercrfetfô audj
bie bamafigen, burdj baê Erbbeben fjerbeigefnf>rteit Sei hält*
niffe ju »ielcn ©d)murf ntefit julicßen. Sie neu crflanbene

Äirdje würbe im Sabre 1363 attfô neue eingeweiht. Siebt*

jebtt Sabre fpätcr würbe baê Ebor unb bte Sierung »on
bem ©djiffe burdj ben Scfttter getrennt. ÜBenn aud) burdj
biefen üinbau ber Sotateiitbrttrf beê ganjett ©ebäubee geftört
wirb, fo faun fid) fjiugcgcu baè Slüge att ben biè ino Ein*
jetne ftbönett unb etnfadjen gormen ergötzen.

Dad) Slbtauf beê 14te" 3abrbunbertê, baê unferem
«Münfter eine nette ©eftaft gegeben (jat, bat aud) nod) baê

15lc, baê überbatipt für ttnferc Satcrftabt ein Saljrbunbert
»ett Scweguttg unb Scbcnêfetmc war, unferem Saue djaraf;
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die Laute spielt. Zu den beiden äußern Abseiten war durch
die Erbauung der Kapellen der Grnnd gelegt, doch wurden
sie vielleicht jetzt erst zu einem Ganzen vereinigt. Durch den

Anbau dcr Kapellen sind nun auch die äußcrn Strebepfeiler
des Langhauses, welche mit den innern vier Hauptpfcilern
korrefpondircn, eingebaut worden; die noch über das Dach
der Abseiten hervorstehenden Theile derselben sind mit Formen
jener Zeit ausgeschmückt worden, tragcn untcr Baldachinen
die Bildnisse der vier Evangelisten, und zeigen sich, der

Grundidee des Baues gemäß, auch hier als Träger des

Gebäudes. Die Thürme sind damals nicht viel über die

beiden Stockwerke derselben, die über das Schiff sich erheben,

hinaufgeführt worden; die schönen durchsichtigen Pyramiden

haben damals noch nicht dieselben gekrönt. Ohne
Zweifel erhoben sich auf denselben sich zuspitzende Dächer;
beim Martinsthurmc ist bestimmt von einem Dache dic Rede;
ein bischöflichcs Siegel zeigt auf beiden Thürmen Spitzdächer.

Hat somit die Westseite unseres Münsters weniger Schmuck,

noch^mehr altcrthümlichc Einfachheit, als in dem Baucharakter
der damaligen Zeit lag, so muß man bedenken, daß einerseits
bei einem solchen An- und Neubau der schöpferische Geist

doch weniger frei walten konnte, und daß andererseits auch
die damaligen, durch das Erdbeben herbeigeführte» Verhältnisse

zu vielen Schmuck nicht zuließen. Die neu erstandene

Kirche wurde im Jahre 1363 aufs neue eingeweiht. Achtzehn

Jahre später wurde das Chor und die Vicrung von
dem Schiffe durch de» Lettner getrennt. Wenn auch durch
diesen Einbau dcr Totalcindruck dcs ganzen Gebäudes gcstdrt
wird, so kaun sich hingegen das Auge an den bis ins
Einzelne schönen nnd einfachen Formen ergötzen.

Nach Ablauf des 14"" Jahrhunderts, das unserem

Münster eine neue Gestalt gegeben hat, hat auch noch das

15", das überhaupt für unsere Vaterstadt ein Jahrhundert
voll Bewegung und Lebcnskeimc war, unserem Baue charak-
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ter»otte Scnfjeidjen eingegraben. SOîancfieé war wobl audj
nodj ju »ottenben, waè baè »erige brangootte Sabrijunbert
nidjt batte ju Enbe fübren fönnen. Sn ber ©t. ©alten*

Äapelte fcfen wir an einem ber Äreujbogen bie Safjrjaljt
1401. ÜBurbe »ietteidjt ber Deubatt beê Dtterfdjiffeê erft
bamalê ganj »ottenbet? ÜBtr »ernebmett audj, bafi im

Saufe bicfeê Sabrbunbertô nodj an ben gttnbamenten ber

«Pfalj gebaut würbe. Seit) bai namentfieb baffclbe in »iet*

fadjer jju'nßdjt bie Mirdje auegefebmürft. Sbm banfett wir
bie Drget unb bte ^)abftgforfe. ÜBährenb beê Eonct'lê würbe
ein gewiß jierfidjeô ©acramcnthäiiofein gebaut (1438). Saê
Sadj würbe neu gcjimmcrt unb mit bem farbenreidjen Sep;
pidj glaßrter 3iegel beberft, beren ©tanj Sleneaê Stftoiuê
bewitnberte unb bereit Slttorbmtttg bem Siftbof »on Sinnin;

gen attjttge()örcit fcbcint. Ser Ernft aud) biefer 3«t hat ßdj
im Sattfjleitt (1465) unb in ber neuen Äanjet (1486) ab>

gebilbet; ftnnooll ftnb befonbere bie ©ejtalten ber Äattjef.
ÜBtr tefen an berfefben bie Snfdjrift: Clama ne cesses.

peccantes argue. Stirili, audite, eaeci, intueminì. quia

prope est dies Domini, uttb burdj cine Sdjrift »on Silbern,
bttrd) waritenbc Calibe, fdjfafettbe Slttgen, unb burd) mah;
nenbe unb in bte 3ufunft ffar unb bell imb abmtngô»oU
bt'ncinfdjauenbe Slngeßdjter wirb bicfelbe ßntwett crgänjt.
Sen ©atan aber feben wir an ber Äanjel obne Äopf bei

einem augefeffeften Sudje. Sei ben ©cbt'lben ber in ber

Sierung beê Ärcujee ftebenben Eborftüfjfc hingegen, bie,

ibren gefdjweiften Segen unb anbern «Mcrfntafen naef) ju
urtbeitett, audj bem lefeten Sbeife beê 15,en Sabrbunbertô an;
geboren, jeigt jwar ber erfte Slttbltrf crnße würbige ©eftal*
ten, Ijerrlidje ©tjmbole, wie ben «Pelifan unb «Pbönir, aber

an ben meljr üerborgenett Drten unanflänbige, geljäfßge, ja
fdjmttfcigc Singe. Sahen wir ano ber böjatttinifdjen geit
an ben Sragfteinen beê Eborê robe graben, fo fcblt eô

auch b'cr an 3errbtlbern nicht. Saß bort feltfame ©eftat*
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tervolle Denkzeichen eingegraben. Manches war wohl auch

noch zu vollenden, was das vorige drangvolle Jahrhundert
nicht hatte zu Ende führen können. In der St. Gallen-
Kapelle lesen wir an einem der Kreuzbogen die Jahrzahl
1401. Wurde vielleicht der Neubau des Querschiffes erst

damals ganz vollendet? Wir vernehmen auch, daß im

Laufe dieses Jahrhunderts noch an den Fundamenten der

Pfalz gebaut wurde. Doch hat namentlich dasselbe in
vielfacher Hinsicht die Kirche ausgeschmückt. Ihm danken wir
die Orgel und die Pabstglocke. Während des Concils wurde
ein gewiß zierliches Sacramcnthänslein gebaut (1438). Das
Dach wurdc neu gezimmert und mit dem farbenreichen Teppich

glasirter Ziegel bedeckt, deren Glanz Aeneas Sylvius
bewunderte und deren Anordnung dem Bischof von Vinningen

anzugehören scheint. Dcr Ernst auch dieser Zeit bat sich

im Taufstein (1465) und in dcr neuen Kanzel (1486)
abgebildet; sinnvoll sind besonders die Gestalten dcr Kanzel.
Wir lesen an derselben die Inschrift: LIsm» ne cesses,

peeeantes «igne. 8»rü!, «>«!!te. eseei, intiiemin!. «^ii!»

prape est ,Iie» voinlni. und durch eine Schrift von Bildern,
durch warnende Hände, schlafende Augen, nud durch
mahnende und in die Zukunft klar nnd hell und ahnungsvoll
hineinschauende Angesichter wird dieselbe sinnvoll ergänzt.
Den Satan aber sehen wir an dcr Kanzel ohne Kopf bei

einem angefesselten Buche. Bei den Gebilden der in der

Vierung des Kreuzes stehenden Chorstühlc hingegen, die,

ihren geschweiften Bogen und andern Merkmalcn nach zu

urtheilen, auch dem letzten Theile des 15"" Jahrhunderts
angehören, zeigt zwar der erste Anblick ernste würdige Gestalten,

herrliche Symbole, wie den Pelikan und Phönix, aber

an den mehr verborgenen Orten unanständige, gehässige, ja
schmutzige Dinge. Sahen wir aus der byzantinischen Zeit
an den Tragsteinen des Chors rohe Fratzen, so fehlt es

anch hier an Zerrbildern nicht. Daß dort seltsame Gestal-
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ten, bie gleiebfam wiber ÜBitlen ben Sau tragen muffen,
einen aitgrinfett, baê b"t nodj feine Sebeutung, unb man

begreift, baß bie ©eiftfidjen, bie bamafô ben Sau leiteten,
bei fotdjen Debettpartbieen ben ©feinmegen freie .Sjanb laffen

modjten; baß aber Eborijerreit an ihren ©tuljlen, »on wef*

cfien auê ihre heiligen ©efange ertönen feilten, Silber »ott

©d)mnfe, £aß atljmenbe ©eftatten, wie j. S. jwei 3uben,
bie an einem ©djweine faugen, fonnten aitôfdjni(5en laffen,
ift nur ju begreifen, wenn man bie Entartung unb Ser*

wilberung jener Seit fennt. ÜBie jcneê flare Slngeftdjt an

berÄanjel, fo winfen, in ganj anberem©inne freilieb, biefe

©ebilbe ber Deformation entgegen.

Sur Sottenbuug beê Saueê blieben bem 15tc" Sabrbun*
bert audj nodj bie bebeutenben Stufgaben, ben unter Sifdjof
©enn begonnenen unb burd) feine Sotationen erweiterten

Ärcitjgang ju »ottenben, unb bie Sbürme biè ju ihrer jefci*

gen jpöbe fjiitaufjufüfjren unb mit tl>reit «p^ramtben ju frönen.

3m 15tcn 3abrbimbert jeigt bie beutftfie Saufttnft bereite

niebt mebr ben reinen uttb einfadjen Ebarafter, ben fte fru*
ber fo berrtieb entwirfeft unb bewabrt hatte; man wollte ftrfj
überbieten, unb fam jur Ueberfabung. Site cbarafteriftifdjeê
«Merfmat biefer ^eit treten bie gefdjweiften Sogen auf, bie

Dacbbitbungen »on «Pflanjen erfdjeinen öftere auf ftörenbe

unb nberlabenbe ÜBeife, unb burdj gefünftelte Serfd)tingungen
ber gormen wirb ber leidjte Slufftbwung, bie barmottifdje
Entwirfefung ber bei allem Deicbtf)itm bod) nodj einfadjen

frübern gormen gebemmt unb geftört. Son ber geftbmeiften

gorm jeigt ftbon ber Unterbau ber «pçramibe beê ©t.
©eprgeittburmô un»erfennbarc ©puren; unb fo fdjôn unb

leidjt er and) fonft emporfteigt, fo gebort er boeb wobt, gfeid)
ber Äanjet bei aüer ©d)ôttbeit «Merfmafe ber Ueberfabung
unb Serwirrung beê einfadjen ©ttjfê an fid) tragenb, bem

Enbe ber erften Raffte beê 15ten Sabrbunbertô an. Meine

näbere Sfngabe metbet une jebodj baê ©iefjere. Um fo ge*
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tc», die gleichsam wider Willen den Ban tragen müssen,

einen angrinsen, das hat »och seine Bedeutung, und man

begreift, daß die Geistliche», die damals den Bau leiteten,
bei solchen Nebenparthieen de» Steinmetzen freie Hand lassen

mochten; daß aber Chorherren an ihren Stühlen, von welchen

aus ihre heiligen Gesänge ertönen sollten, Bilder voll
Schmntz, Haß athmende Gestalten, wie z. B. zwei Juden,
die an einem Schweine saugen, konnten ausschnitzen lassen,

ist nur zu begreifen, wenn man die Entartung und

Verwilderung jener Zeit kennt. Wie jenes klare Angesicht an
der Kanzel, so winken, in ganz anderem Sinne freilich, diese

Gebilde der Reformation entgegen.

Zur Vollendung des Banes blieben dcm 15"» Jahrhundert

auch noch die bedeutenden Aufgaben, den unter Bischof
Senn begonnenen und durch seine Dotationen erweiterten

Kreuzgang zu vollenden, und die Thürme bis zu ihrer jetzigen

Höhe hinaufzuführen und mit ihren Pyramiden zu krönen.

Im 15"" Jahrhundert zeigt die deutsche Baukunst bereits

nicht mehr den reinen und einfachen Charakter, den sie früher

so herrlich entwickelt und bewahrt hatte; man wollte sich

überbieten, und kam zur Ueberladung. Als charakteristisches

Merkmal dieser Zeit treten die geschweiften Bogen auf, die

Nachbildungen von Pflanzen erscheinen öfters auf störende

und überladende Weise, und durch gekünstelte Verschlingungen
der Formen wird der leichte Aufschwung, die harmonische

Entwickelung der bei allem Reichthum doch noch einfachen

frühern Formen gehemmt und gestört. Von der geschweiften

Form zeigt schon der Unterbau der Pyramide des St.
Georgenthurms unverkennbare Spuren; und so schön und

leicht er auch sonst emporsteigt, so gehört er doch wohl, gleich

der Kanzel bei aller Schönheit Merkmale der Ueberladung
und Verwirrung des einfachen Styls an sich tragend, dem

Ende der ersten Halste des 15"" Jahrhunderts an. Keine

nähere Angabe meldet uns jedoch das Sichere. Um fo ge-



30

nauer erjäblt une «IBurfteifenê «Manufcrtpt, wann unb wie
ber ©t. «Martinôtljurm »ottenbet würbe.

Dacbbem im 3abr 1488 ber Ärcttjgang »ottenbet war,
»nabm matt" fagt er» ben Satt mit biefem Äirdjtburn all*
bereit »orljanben. Sie Eapitelfjerren fammt etticfjen Septttir*
ten »om ©tabtradj würben gcftnnet, benfetbigen nacb ber

Sißrung fo ihnen «Meifter £>anß »on Dttßborf gejeidjnct,
auejttfübren uub ju »ottenbett. 3m 3abr 1488, nadj «Mi*

ebaetié fing ber «Meifter att ben ©teilt ju fefbigem Satt ju
bauen, fte würben gebrodjen bei Steinen im üBicfeittljaf.
©cfbigeô 3aljr warb baê Sad) ab bent Sburn abgebept jit;
fammt 6 ©efdjtdjt ©teilten bie ju beê Sfjurnô Serjierung
nidjt bienen wellten. 1489 fing man an am Sbunt aufju*
fefeen. $err Hartmann »on jjattwnl Sfjumprobft unb Äon*
rab füglin ein Eaplan, gabrifmetfter, legten ben erften ©tein
am neuen ©djnerfen beê S()itrnê. Sluf benfetbigen legt ber

gabrifmetfter atte Sefebf ber Ferren beut «Meifter ein ©ofbftorin
uub ben ©efetten ein Drrtj. Siefer Sdjiterfett warb auègemadjt,
ber afte auègenommen unb jitgemadjt biè ©atti in bem be*

fagtett 89 3abr. Sllê ftdj bann ber Saumeifter ritftcte baê

oberfte Sljetl mit bem £clm auf ben Sbunt ju fegen, ging
ein ©etümmel auè, ber Sburn war im ^fufment unb

fonften übet »erftbett, baß er ben 6efm nidjt wotjt tragen
Würbe. Seß befattb man Anno 1496 Crastino Martini gen

Safcf «Mr. Drtmattn »en Eofmar, Dttman ÜBäfdj ÜBcrf*

meifter ju Sbann, «Mr. Safob »on Straßbttrg, «Mr. Sur

»on Eofttüfe, «Mr. Sfnbrcaßen »on Ueberlingen, weldte baê

Eapitel bathe baê ÜBcrf feiner ÜÖcrfftbaft tjalb fleißig ju
beßd)tigen. Siefe gaben beß oon Dttßborf Üöerf für gut,
man fottte nur ben £ctm ebne Sorg barauff fe(jett laffen
unb ben Sbunt attêmaçben, bann ße fein gebt nod) ©ebre*

eben baran fttnben. hierauf warb Anno 1500 ben 23. Sufi
Sonnftag nad) «M, «Magbalena, eben 11 3al)r nadj beê

ÜÖerfe Sfnfang bie Slum famt bem Änopf auf ben neuen
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nauer erzählt uns Wursteisens Manuscript, wann und wie

der St. Martinsthurm vollendet wurde.
Nachdem im Jahr 1488 der Krcuzgang vollendet war,

"Nahm man" sagt er" den Ban mit diesem Kirchthurn
allbereit vorhanden. Die Capitelherrcn sammt etlichen Deputaten

vom Stadtrath wurden gcsinnet, denselbigen nacb dcr

Visirung so ihnen Meister Hanß von Nußdorf gezeichnet,

auszuführen und zu vollenden. Im Jahr 1488, nach

Michaelis fing dcr Meister an den Stein zu selbigem Bau zu

hauen, sie wurden gebrochen bei Steinen im Wicseuthal,
Selbiges Jahr ward das Dach ab dem Thurn abgehcpt zu-
sammt 6 Gefchicht Steinen die zu des Thurns Verzierung
nicht dienen wollten. 1489 fing man an am Thurn aufzusetzen.

Herr Hartmann von Hallwyl Thumprobst und Konrad

Hüglin ein Caplan, Fabrikineister, legten den ersten Stein
am neuen Schnecken des Thurns. Ans denselbigen legt der

Fabrikmcister nus Befehl dcr Herren dem Meister ein Goldflorin
und den Gesellen ein Orth. Dieser Schnecken ward ausgemacht,
der alte ausgenommen und zugemacht bis Galli in dem

besagten 89 Jahr. Als sich dann dcr Baumeister rüstete das

oberste Theil mit dem Helm auf dcn Thurn zu setzen, ging
ein Getümmel ans, der Thurn wär im Pfulment und

sonsten übel versehen, daß er den Helm nicht wohl tragen
würde. Deß befand man ^nnn 1496 Osstînn Alsitini gen

Basel Mr. Ortmann von Colmar, Ruman Wäsch
Werkmeister zu Thann, Mr. Jakob von Straßburg, Mr. Lux

von Costnitz, Mr. Andrcaßen von Ucberlingen, welche das

Capitel bathe das Werk seiner Wcrkschaft halb fleißig zu

besichtigen. Diese gaben deß von Nußdorf Werk für gut,
man sollte mir dcn Helm ohne Sorg darauff fetzen lassen

und den Thurn ausmachen, dann sie kein Fchl noch Gebrechen

daran funden. Hierauf ward ^nnn 1590 den 23. Juli
Donnstag nach M. Magdalena, eben 11 Jahr nach des

Werks Anfang die Blum samt dem Knopf auf den neuen
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Shunt gefegt unb »ergoffen. Stuf benfetbigen fegt ber gabrif;
meifter #anßen 2 ©olbflorttt uttb feinen ©efeffen ein gforin
in «Münj jum Srinfgefb.

So war mehr ale ein balbeê 3a!)rfattfcitb fjinburefi am
Sau beò Safcfer «Munfterô gearbeitet worben. Sie Ätmft
fo »erfdjicbencr Seiten, bie an bemfetbcn gewirft fjatte, bif*
bete ein ©anjeê, baê, atte einem tiefen ©ctftc geboren,
norf) immer baô ©emütb witnberbar anfpridjt unb bewegt.

Ser Silbcrftttrm bat baê ©ebäube beftbäbigt; ber^odj*
altar im Ebor, ber, wie bte Slfabemifdje «Mafrifct jeigt, mit

jartem Sifbwerf gefebmürft war, unb baê Saframentljattêtein
mußten »erfdjwinben ; mandjeê Slttbere würbe »erborben uttb

»erftümmett. Sie gematten Sdjeibett, bie gewiß namentlidj
bie Eborfenfter jterten, witrben biê auf wenige entfernt.
Setbft bie Drgcf »erftitmmte für eine Seit lang. Ein ein*

farfjer bbljerner Slbenbmabfttfcb würbe aufgeftettt, weldjer
mit ber Äanjet nun ber «Mittefpunft beê ©otteêbienfteê
würbe. Se fdjäbficber ber «prunf geworben war, um fo
mebr mußte man ßdj beffefbett entwöfjnen. Siber ju ben

einfadjen Sogen uttb «Pfeilern, jur ©ritttbfage beê Saueê,

ju mandjem gcift»oltcn Sinnbilbe ftellte ftdj ber erneuerte

einfache e»angelifdjc ©otteêbienft in mandjer Sejiebung in
ein fdjönee barmottifdjeê Scrfjältniß. Ucbrigenô »erfthwanb
audj in ber fetgenbett 3eit bie forgeube £>aitb, weldje früher
ben Sau auegcfdjmürft batte, niebt ganj. 1580 würbe ein
Slftar auê rljätifcbcm «Marmor erriefitet ; 1596 bie Äanjet
mit einem Sdjallberfcl »erftbett; 1597 baò «Münfter »on
außen unb innen aitêgebcffert, ergättjt unb mit lauter neuen
Sebetbett »erftben, fo baß, wie D»f mefbet, » nidjt wetti*

ger» ale 1000 ©ttlben barauf »erwenbet würben. Sm
Sabre 1598 witrben für 1100 «pfunb bie mit reirfjem

Sdjnftswcrf »erfeljeneit jjäupterftübte erridjtet, burdj wetdje,
roie burcb bie bäuftg angebradjten Safetftäbe, baê neue Ser*
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Thurn gesetzt uud vergossen. Auf denselbigen legt der Fabrikineister

Hanßen 2 Goldflorin und seinen Gesellen ein Florin
in Münz zum Trinkgeld.

So war mehr als ein halbes Jahrtausend hindurch am
Bau des Baseler Münsters gearbeitet worden. Die Kunst
so verschiedener Zeiten, die an demselben gewirkt hatte,
bildete ein Ganzes, das, ans einem tiefen Geiste geboren,
noch immer das Gemüth wunderbar anspricht und bewegt.

Der Bildersturm hat das Gebäude beschädigt; der Hochaltar

im Chor, der, wie die Akademische Matrikel zeigt, mit
zartem Bildwerk geschmückt war, und das Sakramenthäuslein
mußten verschwinden; manches Andere wurde verdorben und

verstümmelt. Die gemalten Scheiben, die gewiß namentlich
die Chorfenster zierten, wurden bis auf wenige entfernt.
Selbst die Orgel verstummte für eine Zeit lang. Ein
einfacher hölzerner Abcndmahltisch wurde aufgestellt, welcher
mit der Kanzel nun der Mittelpunkt des Gottesdienstes

wurde. Je schädlicher der Prunk geworden war, um so

mehr mußte man sich desselben entwöhnen. Aber zu den

einfachen Bogen und Pfeilern, zur Grundlage des Baues,
zu manchem geistvollen Sinnbilde stellte sich der erneuerte

einfache evangelische Gottesdienst in mancher Beziehung in
ein schönes harmonisches Verhältniß. Uebrigens verschwand
auch in der folgenden Zeit die sorgende Hand, welche früher
den Bau ausgeschmückt hatte, nicht ganz. 1580 wurde ein

Altar aus rhätischcm Marmor errichtet; 1596 die Kanzel
mit einem Schalldeckcl versehen; 1597 das Münster von
außen und innen ausgebessert, ergänzt und mit lauter neuen

Scheiben versehen, so daß, wie Ryf meldet, "Nicht weniger"

als 1000 Gulden darauf verwendet wurden. Im
Jahre 1598 wurden für 1100 Pfund die mit reichem

Schnitzwerk versehenen Häupterstühle errichtet, durch welche,
wie durch die häufig angebrachten Bafelstäbe, das neue Ver-
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bältniß »on Äirdje unb &taat feinen Sluêbrurf fanb. Sm

Sabre 1701 würbe abermatê cine Erneuerung »orgenommen.
«iBenn jwar eine Safel am Settner rüljntt: Templum hoc
in urbe summum nitori pristino restitutum est: fo fönnen

wir namentfid) im Sfirf auf ben entftettenbeu weißen Settner

(an beffen Stelle einft, wie ©puren jeigen, eine fd)önere

Emporfird)e ober ©atterie muß gewefen fein), im Slirf auf
baê bie alte Slrdjtteftur umbüllenbc böfjerne ©elänber, im

Slirf auf gewiffe rotbe Stttmetttöpfe unb ©djreibmeiflcrfünjlc,
bie Semübungen beê l8tc" Sabrbunbertô nidjt ju Ijodj an*

ftblagett. Snjwifcben pflegte ber fatljeliftbe Slufpnfe ber fpä;
tern Seit bie erljabenen gormen ber alten Äirdjen Cwie eê

j. S. bei ber Somfirdje in Samberg ber galt war) oft auf

gar »ief ftörenbere ÜBeife ju entftetten unb ju überfleiben,
ale eò bei une auf bem eben angeführten ÜBege gefdjalj. ÜBir

hoffen aud) wobt nidjt »ergebene, baß ttnfere Sage, bie bem

Datbbaitê wirftictj feinen alten ©fanj wieber gegeben ba;
ben, uttb aud) ber Erneuerung »on Ätrcben fid) geneigt jei*

gen, bem lieben «Münfter fein Dedjt gleidjfattê werben an*
gebeiben taffen.
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hältniß von Kirche und Staat seinen Ausdruck fand. Im
Jahre 1701 wurde abermals eine Erneuerung vorgenommen.
Wenn zwar eine Tafel am Lettner rühmt: lemplnm I,oe
in urbe suminum nitori pristino restitutuin est: so können

wir namentlich im Blick auf den entstellenden weißen Lettner

(an dessen Stelle einst, wie Spuren zeigen, eine schönere

Emporkirche oder Gallerie muß gewesen sein), im Blick auf
das die alte Architektur umhüllende hölzerne Geländer, im
Blick auf gewisse rothe Blumentöpfe und Schreibmeistcrkiinste,
die Bemühungen des 18"» Jahrhunderts nicht zu hoch

anschlagen. Inzwischen pflegte der katholische Aufputz der
spätern Zeit die erhabenen Formen der alten Kirchen (wie es

z. B. bei der Domkirche in Bamberg der Fall war) oft auf

gar viel störendere Weise zu entstellen und zu iiberkleiden,

als es bei uns auf dem eben angeführten Wege geschah. Wir
Kossen auch wohl nicht vergebens, daß unsere Tage, die dem

Rathhaus wirklich seinen alten Glanz wieder gegeben

haben, und auch der Erneuerung von Kirchen sich geneigt

zeigen, dem lieben Münster sein Recht gleichfalls werden an-
gedeihen lassen.
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